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XHe deuteohi-elayiaölie 8tamm«egMzuse am .A-nfkng dcor 

KarollngerBeit. 

Nie hat ein Volk oder ein Theil desselben die Heimath 
niuthwillig verlassen. Immer war Xotli die T^rsache der Aus- 
wandening, gleichviel ob ungenügende Ertragsfähigkeit des Bo- 
dens oder der Andrang stärkerer Nachbarn. Bei den Germanen 
sind derartige Auswanderungen längst vor Beginn der christlichen 
Zeitreclmung wahrzunehmcii. Ihre gewaltigste Dimension aber 
nel men sie auf der Scheide des 2. und 3. Jahrhunderts an, als 
die deutschen Nordostvölker in den Weichsellanden gen Süden und 
Süd -Westen aufbraclien. Die Ursache war zweil'ellus der Andrang 
slavischer Volksmassen. Seit dieser Zeit bis in das 6. Jahrhundert 
wird eine Gegend nach der anderen im Nord-()st«n und Norden von 
den Deutschen geräumt und in unmittelbarer Folge von den 
Slaven besetzt. Die einzelnen Vorgänge in diesem grossartigen 
aUgemeinea Vorgang entziehen sich der Beobachtung gänzlich und 
alle besümmten Angaben ftbar Zeit nnd Art deraelben sind als Hypo- 
theaen za Mraehten. 

Zur Zeit dae Eiotritta der loioliogiachaik "h^mw^W und 
ihrer Berfibnmg mit den gennaniaelian OatrOUcem erBchaint kein 
einziges der letzteren noch (totlich der (Mittel-) Elbe und Saale nnd 
des Böhmer Waldes sessbaft Alles Land daselbst war den SUven 
ver&llen. Nirgend aeigt nch dne Spar Ton zorfickgebliebenen 
Dentschen. Etwaige Beate mnssten frfihe in dem rasch nnd ana- 
schliesslich omaidigreifenden SlaTenthnm nnteigehea. 

Im allgemeinen haben aeitdem im Norden die benannten Flfisse, 
im Sfiden das angefEUirte Gebiige ala Scheids der beiden StSmme 
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geölten. 1) Aber am Anfang der Karolingerzeit, in der Mitte des 
8. Jahrhunderts, seitdem etwas mehr Liclit auf diese Gegenden fallt, 
zeigt sich das Slaventhum auch westlich der angeführten (allgemeinen) 
Scheide, und zwar nicht nur vereinzelt und colonieenweise, sondern 
auf weite Strecken hin als im ausschliesslichen Besitz der Territo- 
rien (gleichwie ja auch nördlich der Ell)e und südlich der Donau 
dasselbe * iiie weit westlichere Ausbreitung gcwoDueu hat4« als man 
gewöhnlich tmzunehmen pHegt). 2) 

Die wiederholt ausgesprochene Ansicht, dass alle Slaven west- 
lich der Elbe und Saale als Colonisten zu betrachten seien, ist mit 
Elntschiedenheit zurückzuweisen. Kann einerseits niemand aiuichnieu, 
dass ein Stamm, noch auf lang hinaus mit aller Energie für Frei- 
heit und Vaterland kämpfend, sich so leicht in Colonieeu auf IVeinden 
Boden vt rsi tzeu liess, womit Ziuspllicht und Christenihuni unab- 
weij^l)ar verbunden war, — so würde es andererseits ja auch völlig 
uupractisch gewesen sein, den Sla?eiL Grenzdistricte als Colonieen zu 
überlassen, von iro aoB sie, mit dem dgoien Stamme in unmittel- 
barer Berfihnmg bldbend, allzeit dem Belebe geftbrlich werden 
kennten. Wohl worden wiededM^t Slaven angesiedelt, aber ver^ 
einxelt im Innern des Beicbs, wie a. e. im Lobdengau, im echwft» 
biacben Ffirstenthnm Hobenlohe, in der Folda*8chen Bacbonia, in der 
wendiacben B4irde an der Weeer u. b. w. C£ aosaerdem fiber derartige 
Aneiedeluigen: Zenas die Deatschen imd ibre Kaebbarstibnme p. 646, 
Bettbeig EircbengeBcbicbte IL 555. Die Ueberlaasmig sftcbsischer 
Qrenslandscbaften an Abodiiten apxicbt in keiner Weise dagegen; sie 
erfolgte unter gans eigentbflmliehen Umstunden und bat sieb ausser- 
dem sebwer genug g«rib4it 

Es gilt hier die deutsohHilaviscbe Scheide zwischen Elbe und 
Dosan, wie sie sieb am Anfiuig der Earolingerzeit darstellt, als der 
Zeit, in welcher das Slaventhum seine wesÜiehste Ausdehnung ge- 
fbnden hatte, mö^ohst genau za bestimmen, da nur in diesem Falle 

1) Besonders auf Einhards Nachrich ton hin: „Sak llnvins. «jui Thur- 
ingos et Sorabos dividit" und: „Sorabi Schivi , qui campus mtor^ Albim ot 
Sahuu iutoriacontoä incoluut, in fines Thnringoram ac Saionnm, <|iu eis eiaat 
eontannini" etc. (vita Karoli H. et ann. ad 782 Mon. H. 450, I. 163). Cf. 
Tschoppe & Stenzel Schlesisch-oborlausitzisches Urkundenbuch , Einleitung; 
Dflmmlcr Geschichte des oatft&nkischen Beiches L 252; PaliM^lqr üeschidite 
von Böhmen 1. 94 etc. 

2) cf. KinhariU uuu., chrou. Muissiacense , Keginonls chron.' ad. 80i. 
Mcn.1. 191, 807, 568. SchaamaoB Geschichte von Nieder-Sachsen p.219pp. 
— Mon. BoicaXXXI. 109, 137; Kl:iinraayrn Juvavia, Anhang p. 88 pp.; 
DQmmler Südöstliche Marken, Abschnitt I (Archiv fOr teiezieichischc Oe- 
sehichtskonde X). 



Digitized by Google 



3 



eine ganze Beihe von VerbSltnissen nnd YiHtglogen an der Ost- 
grense wtiiiend dieeer Zeit riehtig aufgefiiest nnd benrfcheilt werden 
können. Fallen dabei die gleiehzeitigen Kadirichten Über das tet- 
lichste Torkommen der Deutschen nnd das westliehste erseheinen 
der Slaven rasammen, so liegt kein Orond vor, die richtige Be- 
stimmnng der Stammesscheide zn bezwmfeln, — seihet dann nichts 
wenn sieb dieselbe theilweise weit weeOicher gelegen zeigen sollte 
als gewöhnlich angenommen wird. 

Alles Land westlich dieser Linie ist als eigentliches Beichs- 
hmd anzosehen, — alles Land östlich derselben als ursprflnglicbes 
Markland, das auch wahrend der ganzen Karolingerzeit als vom 
Keichslande verschiedenes durchweg betrachtet und behandelt wurde. 
Die Mark (im eigentlichen Sinne des Wortes) lag ausserhalb der 
deutschen Staramesgrenze, wohl aber innerhall) der politischen Beichs- 
grenze. Dass das nächstgelegene und am frühesten zum Reiche ge- 
schlagene slavische Terrain den märkischen Character zeitig verlor 
und nach Ablauf der Karolingerzeit als Reichsland betrachtet wurde 
(wie dann wohl auch theilweise manche Namen besagen, als a. e. 
Osterwalde, Husitin oder Ostgau etc.) kann dem nicht widersprechen. 

Indem mau sich bei Bestimmung der Stammesscheide vor- 
wiegend an die erhaltenen Ortsnamen zu halten hat, sind besonders 
zwei oft begangene Fehler zu vermeiden. Die strichweise sehr ge- 
ringe Anzahl sklavischer Ortsnamen zunächst jener Scheide, führte 
liäufig zu der Ansicht, dass nur slavische Ansiedelungen in den be- 
trefienden Territorien erfolgt, dieselben aber vormals uiclit im aus- 
schliesslichen Besitz slavischer Bevölkeniug gewesen seien. In dieser 
Hinsii lit muss folgendes beachtet werden. Der Deutsche blieb Sieger 
in dem Jahrhunderte währenden Kampfe, der an der Grenze ent- 
brannte. Die vorgefundenen slavischeii Oite wurden entweder zer- 
stört und verschwanden alsdaim gänzlich, oder sie erhielten völlig 
willkfiriich gewählte oder der Bedeutung des slavischen Namens ent- 
sprechende deutsche Namen, und so wurde die Erinnerung an die 
^emaljge Art der BerOlkerung gänzfieh oder thdiwdse vernichtet. 
Die ausdrOckliehe Beibenennung „Wendisch, 'V^ndisch*' aber blieb 
slavischen Orten etwa nur dann, wenn in deren NShe gleidmamige 
deutsche Orte angelegt wurden, und seihst diese ansdrfickUchen Bei- 
benennungen gingen später meist auch verloren. 3) Die Geschichte 

3) So übergab a. e. BiHchdf Hermann v. Verden noch IKU dorn Klof^tor 
Diesdorf hoi Siüzwodel „villas quarura incoliio adhnc Sclavi eraut" (Urk. 
ap. liuchholz Mark Brandenburg IV. t>.), nämlich: Bergmuur, Abbendorf, 
Dahrendorf, EUenberg, Wadekath, Boddensttdt; die akTisefaen Niamen smd 
gSniUdi verioren gegangen. Im Landbnebe EiiIb IV. (ed. Henberg 208, 
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der Ctermanisinmg Schlesiens, Pommerns etc. hat gerade fßr die 
letzteren Vorgänge zahllose Bel^ anfzuweisen, trotsdem hier die 
Willkür eines Eroberers und Siegers wegfiel. Für unsere Zeit ent- 
ziehen sich nattrlich derartige Yoigänge fast gänzlich der Be- 
obachtung, nm so mehr, als sie jener Zeit völlig gleichgiltig und 
bedeutungslos erscheinen musaten. Auf diese Weise sind zweifellos 
fast alle slavischen Ortsnamen in ehemals rein slavischen Distrioten 
an der ält<^sten Staninies^nenze gesclnvumlen. 

Während bei Nichtbeachtung^ dieser Umstände das Slaventhum 
theilweise eine zu geringe westliche Ausdehnung erhielt, hat man 
andererseits aber auch infolge falsclier Etymolofyie, besonders von 
Seiten slavischer Historiker, demselben theilweise eine zu weite ge- 
geben. Eine nicht unbeträchtliche Zahl sehr westlich gelegener 
Orte mit der Beibenennung „Wend, Wind" (und deren Variationen) 
weist nach meiner Ueberzeugung nur scheinbar auf vormals slavische 
Bevölkerung. Bei näherer Untersuchung findet man, dass sich der 
Name auf die Lage des Ortes an den Wendungen der alten Gau- 
grenzen bezit liL l) In verschiedenen Fällen dürfte allerdings die 
Herleituüg immerhin zweifelhaft bleiben. 

221, 222, 225) flodM sidi «Mh 1875 fftr diese Q^gend: Wendeschen-Bier- 
stAdl^ WendeseheiirGhiidBii, Wendieschen-Oilthom, Wendescheii^-Gniieiietede; 

gegenwärtig: Gross-Biorstädt, Kloin-Küdon, Klein-Gischao, Beiu-Graveii- 
stodt. Erhielten doch noch 1G94 und 9^5 I5ntzow nnd Tiiezow die Namen 
Oranienburg und Charlottenburg. — Eine gaiuo lieihe gleichartiger Voigänge 
konnten zur Erhärtang des besagten angefilhrt werden. 

4) Selbst hinsichtlich des besondera von sUvischeD Qescfaichtsschreibern 
hervorgehobensB p. Winidi« aOehte ich dies gelten lasssn. Gensimt sind fin 

ihm Wolferes-Winiden (Wolfschwende), Gross- und Klem- Wenden ; ersteros 
liegt aber an dor sfidöstlichon, letztere liegren an der nordöstlichen (Jronzo. da. 
wo sich die Gaugrenzo im scharfen Winkel nach Südost wendet Hat dor 
Gau nach diesen Orten seinen Namen, — diese denselben nach ihrer Lage, 
— so hat ebsB der Gen mit den Wenden^ven gar nichts ss thnn. In 
gkioher Weise hegen a. e. Wenden nnd Wendeborstel an der sfldOstUchen 
Grenze der Di(>ce8e Bremen, da, wo sich diese scharf von Südost nach Nord- 
west wendet; Wenebostel an der Grenze zwischen p, Merst<»ni und j). Loingo 
gegen p. Flntwide; Wendeburg und Wendezell an der Gronzo zwischen p. 
AsklUa nnd p. Fhitwide gegen den Derihigsn; Wendhansen an der Chrenie 
swischen dem Ambergo undFlemithl gegen p. Astfala; Wendhuiren an der 
Grenze zwischen p. Osterbnrg und p. Thihti gegen den Buckigau ; Winith- 
liuson (bei Polle a. Weser) da, wo die Diöcosangrenze zwischen Minden und 
Paderborn im scharfen Winkel von West nach Nord sich wendet; Wendel- 
stsb aa der Wendung der Orensen vom Nabel- nnd Hessengau; Wendeftirth 
an der m pw Snefon nnd Hsrtingo; Wenerode da, wo in scharfem Winkel 
die Grenze vom Derlingan nach Nord, die vom Hartingo nach Süd sich 
wendet; WendershAuaen a. d. Wem auf der Ürenae zwischen d«n BichsfiBld 
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Verfolgen wir die Stammesscheide in ihrem Verlauf von Nord 
nach Süd, so zeigt sich, dass das Slaventhum nördlich vom Gebirge 
am weitesten zwischen der Elbe und Ohre vorgedrungen war. Der 
Bardengan, östlich gienzend an Ohre und Jeetzel, erscheint hier 
durchaus als der östlichste lieichsgau. Die später hervortretendea, 
östlich von ihm gelegenen Gaue Osterwalde und Belcsem wan n un- 
zweifelhaft vonnals rein slavische Territorien. 5) Dasselbe gilt von 
den sou'ennnnten Gauen Miutga und Mosidi, als Districten des p. 
Belcsem. ü) Zwar finden sich auch noch im Bardengau Spuren des 
Slaventhums, 7) — die westlichsten Ausläufer desselben, — aber 
nur im östlichen Theile dieses Gaues, weshalb der Bardengau stets 
als Keichsgau betrachtet wurde. In ihm hatte nie eines der mark- 
gräüiclien Geschlechter den Comitat, sondern allzeit das Ludolfingische 
Haus, cf. Wigand traditiones Corbeienses p. 76. § 350; Falke trad. 
Corbeiens. p. 1 57 § 120 ; Böttger die Brunonen uo 1 12 u. 123. Erst später 
erstreckt sich der Comitat des herzoglich-sächsischen Hauses noch ösfc- 
lieli der Ohre über einen Theil des p. Osterwalde, nachweislich abernidit 
vor dem Jahre 1022. Dass den Midien TbeQ des BardengaoBiieciidie 
Altmaik umtel habe» ist fälschlich von lUke trad. Oorb.p. 611 und fon 
Beckmaiin Brandenbug'sebe Gbronik L 97 angenonunen worden. 
Bardewik erBcheint aebxm. frühe als anf der OieiuEe heider St&mme ge- 
legen. 8) Der Baidengaa selbst rnefate nur bia nur Ohre nnd Jeetsel, und 
nnr bis dahin reiohte auch Bisthnm Halberstadt mid Aiofaidiaeonat Wit- 
tingen im Derlingan. In Osterwalde nnd Belceem dagegen, östliidi nnd 
nOrdlicih der Ohio, finden wir stets nuukgilfliche Gewalten, nnd Aber 
keinen dieser Theüe entreckte sieh jemals die Di<)eee Halberstadt, 

nnd p. Logne gegen den p. Honethe; Wondohansen da, wo das Eichsfeld 
and der Wosterg~au zusammenstiesaen und die Grenze vom Eichsfeld sich nach 
Obt wendet, etc. etc. 

5) Nflhere Angaben Uber die Begreasong der ansoflkhrenden Gane 
kennen hier keine Stelle finden. In dieser Hinsicht sind die theilwdsa TW- 
züglichen Arbeiten von Kiedel, Ledebur, Wersabe, Böttcher, Schntt^'en und 
Kreysig, Wenrk, Heffter, Kromer, Lang, Schlütes etc. zu vorgleichen, anf 
welche nur in bosoudoren Pälleu ausdrücklich verwiesen werden soll. 

6) Wersebe, Oaoe p. 140—146 nnd WedeUnd Neten L 71 etc. haben 
sie filschlich als selbstst&ndige Gaue behandelt Biedel Hark Biandenbnig 
I. 28 etc. hat grOndlich nadigewiesen, dass es nnr Untngme von Bdcsem 
waren. 

7) Nach einem Schreiben Lothars Mon. IL 677 wird die Bevfilkemng 
an der Hnnte ahi „in conflnibns Kordnuumomm et Obodritomm'^ bezeichnet; 
dass ein Thefl des p. Wihmnodi von Shmn bewohnt war, tt SduHunaan 

Geschichte von Nieder-Sachsen p. 219. 

8) cf. a. e. chron. Moi8siac^n<)e a. 795. 797, ann. Qneitebjtui a. 798, 
Beginonis chron. a. 799 Mon. L ä02. 303. 45. 562. 
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die nur für Kcichsland errichtet worden war, soudeni allein die 
Diöces Verden, und nachmals die rein nnlrkische Erzdiöces Ma<jde- 
burg, eben darum, weil diese ganze Gegend ursprunglich rein sla- 
visches Land war. — Nach der Halbe rstüdtcr Chronik ap. Leibnitz 
Script rerom Brunsviccnsium II, III pp soll bereits Ludwig 1. be- 
stimmt haben, dass die Halberstädter DiOces auch den p. Belinesbeim 
(Belcsem) umfiiBse. Abgesduiii aber davon, dass dies erst «ine Nach- 
rieht ans spftterer Zeit ist, so stellt Bich anoh die Bestmumuig selbst 
mir als eine vorlftnfige, nicht als eine bereits Tollzogene dar. Nach 
Falkas cod. trad. Corbeiens p. 42 pp soll nur p. Mosidi, also der 
südliche Theil von BeUssem zu Halberstadt gehört haben, aber die 
ünechtheit jener Nachricht ist grGndlidi erwiesen ap. Spancken 
Zeitschrift fb vatedfind. Geschichts^ nnd Alterthnmslnmde«XXI. 
1 — 80. Benmach sind Wenck Hessische Landesgeschichte IL 
194 pp nnd Wersche Gane p. 241 pp, die ganz Belcsem zu Halber- 
stadt zidien, im Inrthun. Eni Halberstftdter pagns Mosidi hat nie 
eidstirt (Dass Belcsem za Verden gehörte nnd Halberstadt nie fibor 
die Ohre reichte, cf. Gercken cod. dipl. Brandenburgens. II. 656 pp, 
Wedekind Noten II, 179 pp, Kiedel Mark Brandenburg 1. 14 pp, 
Böttger Brunonen § 58, Ledebur Nordthfiringen p. 2 — 35.) 

Man 'von(\Q nicht ein, dass auch Keichsgaue zur Mark, — 
richtiger zu den Markgrafschafton, — gehört. Gewiss, aber in ganz 
anderer Weise als die slavisch-märki sehen Gaue. Alle markgräflichea 
Gewalten mussten ihren Stfitzponkt in Beichsgauen haben, d. h. 
jeder Markgraf musate ausser seinem Markdistrict (auf ehemals sla- 
vischem Boden) auch den Comitat in einem oder mehreren Reichs- 
gauen (auf stets deutschem Boden) hesitzen, also dass seine Mark- 
grafschaft (wenigstens urspnmglicb) Keichsland nnd Maikland um- 
fasste. So besassen die östlichen Markgrafen den Comitat in den 
Reichsgauen: Derlingau, Nordtlniringau, Gmpteld, Nordgau (im ur- 
sprünglichen engeren Sinn, cf Anliang) — neben den angrenzenden 
märkischen Gauen — : Osterwalde, Belcsem. Husitin, Radenzgau, 
Nordgau (in späterer weiterer Bedeutung, cf Anliang). Wie sors^^- 
fUltig aber dieser Unterschied noch spät beachtet wurde, — wie man 
diese Keichsgaue allenthalben nicht zur eigentlichen Mark reclniete. 
— zeigt sich wiederholt bei Markstreitigkeiten und Marktheiiungen. 9) 

9) a. e. Miu-kgnif Dietrich starb 985. Sem Sohn Bernhard (I.) war noch 
immttndig, weshalb die eigentfidie Mark, OsterwiUdo und Belcsem, ikm Cnifen 
Lothar von Walbeck Übertragen wnnlo, wogegen der Cnmitat in den Kcichs- 
gauen (Harzgaa, Dcrlincran und dem nördhchen Thoil vom Nordtbnringau), 
in denen Jone Markgralou ihre Stütze hatten, seinem (wenn auch uumüadigen) 
Sohne ungestört verblieh. Ihdflm aber dem Lothar tob Walbecfc die Yer^ 
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Schon Wersebe Gaue p. 249 sagt: „Es ist freilich zweifelhaft, 
ob nicht auch der p. Osterwalde zuerst von Slaven angebaut worden 
ist". "Wir kennen es mit Recht als unzweifelhaft annehmen. Der 
p. Osterwalde wird erst im Jahre 1022 urkundlich angeführt, cf. 
Böttcher Brunoneii n. 340, Worsobo flaue p. 248. Bis dahin ent- 
zieht sich diese Gegend unserer Knintniss fiist ganz. Bei einem 
Gaue auf Reidisloden ist dies geradezu undeiikliar. Gercken hält 
aus diesem Grunde sogar die Existenz dieses Gaues Ifir zweifelhaft. 

Auf der Westgrenze dieses Gaues lagen Salzwedel, Osterwohle, 
Brome, Gardelegen etc. in rein slavischen Districten. Von Arendseo 
sagt Einhard ann. a. 822. Mon. I. 208.: in parte orientali Saxonia) 
quae Soraborum (1 e. Sclavurum) finihus contigua est; vom Dröm- 
ling Widukind 11. 14. Mon. III. 442: Sclavi in loco qui dicitur 
Tlirimining pp. Dietrich und liernliard I. hatten ihren Sitz noch zu 
"NVanzleben und Bernhard II. nocli zu Haldensleben im Nordthuringau. 
Erst Udo 11. (f 1082) verlegte den markgräÜichen Sitz aus dem 
Reichslande in die eigentliche Mark, nach Salzwodel. 

Dass ganz Belcsem (Belinosheim, Belxa, Balsemerlaad), östlich 



waltung dor Mark nur intorimistisch Ohcrtnitron werden war, mchta die Matter 
seines Sohnes Werner den Kaiser durch Gold zu bewegen, dem Hause Wal- 
back die Mark «tüdi «i übergtebaii, waa uatsä , 4>bgldcb keine aaMcUiflhea 
Bewaiae vorheg-eu, wie aber die Folge lehrt, vom Kaiser zugesagt worden aein 
mnss, woslialK I'nnili.ird I.. dor rtvhtnu"issi;L,'0 Erbo anch der märldclion Gane, 
den Wüi ncr nai h Lidh;irs Tudc (1 OO-T) zu ermorden suchte f,.comcs Bom- 
hardus predictum voluit occidore Werinharinra" — Thietraari chron. iMon. HL 
852). Werner anehte aidi in der Mark in bahinptan. Ala ihm wegen Dedoa 
Ermordung (1009) die Verwaltung ders^Dben entzogen wnrde, dauerte der 
Streit anch noch zwischen Bernhard und Werners Brüdern fort , bis or end- 
lich auf dem Reichstage zu Allstedt 1017 boigologt wurde (Thiotmuri chron. 
Mon. ni. 852). Seitdem war Bcmhanl 1. auch im thatsüchlichen Besitz der 
Maikgane. Bei dieaem Ansgleich, der entadbieden vorwiegend dnrefa Ver- 
mttllmig dea Kaiaen, walaher daa Hiana Walkaek nieht ]eer konnte anagehen 
lassen, zu Stande kam, mnss aber den Walbeckem, sei es Werners Bruder 
odor Sohn, der Comitat im nördlichen Nonl-Thnrinc'an von Bernhard ab- 
getreten worden sein. Seitdem erscheinen wonigstons die Walboekor (husolbst 
als Comitatsinhaber, et Bflttger N. 291 a. and b. Der Comitat in den übrigen 
oben genannten Beiehaganen verUieb dagegen nach wie vor dem Bemhanl 
und Roinon Nachfolgern. Als aber mit Wilhelm, dorn Si»hn Bernhards IT., 
der 1056 in der Schlacht bei Pritzhivu fiel, das markgräfliche Geschlecht 
ansRtarb, nnd die Mark au ein neues (ioschlecht (das von Stjwlc) überging, 
wurden sänuntliche Eeichagano von der Mark getrennt, und dem Udo von 
Stade verblieben nur die nrsprfinglidien nnd retn mftrkiaehen Oane Oater- 
waldo nnd Belcsem. — In derselben Weise , wie wir hier die genaue Untw- 
scheidnng von Roirhs- nnd Markhoden hervortreten sehen , werden Wir aia 
weiter onteu beim Sturze der Babenberger beobachten können. 
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Yom slavischen Osterwalde gelegen, der Haiipttheil der Nord- und 
späteren Altmark, ausschliesslich slavisches Land war, dürfte wohl 
allgemein anerkannt sein. Noch Helnioldi chron. Slavor. I. 88 (also 
in der Mitte des 12. Jahrhunderts) sagt: „ab urbe Salevoldele, oni- 
nem terram palustreiii atque campestrom, terram qu;i' dicitur 

Balsemerlande et Marcinerlande et terra a Slavis us- 

que ad nostra tempora possessa etc." So war Beicsem eine terra 
Winidorum. Weite Territorien erhielten sich aber als fast aus- 
schliesslich slavische nocli bis in spüte Zeit, wie a. e. der ganze 
District zwischen Arendsee und l.fuhow, oft als Linegau bezeichnet 
(cf. eine ürk. v. 1208 Lcntz liraiidenburgsche Urkundensaininlaiig 
I. 18 pp; Beckmann Mark Brandenburg V. L cap. IX), In den 
Lflneburg'schen Aemtem Lüchow, Dannenberg, Hitzacker, Wustrow, 
Gartow zeigen ridi noch jetil aDflnQialbeii nMatSb» Ortsnamen und 
Uebeireato alawher Sprache, so dass es keinem Zweiftl unterßegen 
kann, dass mindestens bis hierher Tonaaals alles rein slaviseh war. 
Yom Amte Blekede kann allem Anscheine nach dasselbe gelten. 

Zwischen Ohre und Unstmt ist das Slavenfhum wen^er weit 
vorgedrungen. Nordfhuringan, Scfawahengan und Hessengan 10) er- 
sdidnen allzeit als Beiefai^aiie, stets gehörig sor DiOces Halberstadt, 
die ftr Ttoichsland errichtet wurde. Infblge einer Ifassenansiedelung 
ans anderen Beichstheileni die wohl trotz verschiedener Versuche 
kanm in Abrede gestellt werden kann, sassen hier die Deutschen ge- 
drängter als in den fibrigen Gegenden an der Östlidi«! Grenze, auf 
diese Weise dem daviscben Andrang energischer widerstehen zu 
kennen* — Dazu kommt die Nähe des Gebirges. Ueberall sehen 
wir, wenn möglich, von den Slaven die Niedemngen auftesncht» das 



10) Der p. FrieaenfBid wird hier und anderweit nicht namenfUch an- 
geftthrt, da er nur em üntergan des HMsengms war, Iblglich mit in diesem 
begfiffini ist Ueber den Nordthnringuu cf. die vorzflgliche Arbeit vonBdttger 
Brnnonen § 59 — 63; Aber den Schwabongau Kreysig Beiträge TIT. 201 pp; 
über den Hessengan Wenck II. § XX IT nnd Schöttgen und Kreysig Bei- 
träge I. 271 pp. Wenn Wersebe Gaue p. 74 der Ansicht ist, dass der Hea- 
seogan sor Zeit der Errichtung de« Bisthums Halbentadt noch nicht ezistirt 
habe, so ist er entachiodon im Trrthum , znmal die SrrichtuQg der DiOces 
ITiilhorstjult in weit spätere Zeit lUlIt als gewöhnlich angenommen wird, wie 
der gründliche AbolJahrbOchor des fränkischen Reichs unter Karl d. G.T. 200 pp 
evident erwiesen bat. Schon Karlä Sclionkungsurk. für Hersfeld v. 8. März 
780 (Sidcel, no 75; dazn p. 406 Am.), nach welcher HenfUd den Zehnten 
in diesem Gan erhielt, setzt dessen Mheres bestehen vomus; anch werden 
in dieser Urkunde Itoroit'! zwei Grafen in diesem Gan anj^pefOhrt — Böttger, 
p. 136 pp bringt mit deml Hessengan seine Aescingen in vOUig unhaltbarer 
Weise in Verbindung. 
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Gebiigsland mngangen. Slavische Historiker (a. e. Palacky, Schafarik) 
haben dchor mit Hecht den Grund in der Unvollkommeiiheit des 
Ackerbaues gefunden. Ausserdem scheint im Hessengau schon seit 
der ersten Zeit Karls (vielleicht schon seit Pipin?) die grosse 
königliche P&lz bestanden zu haben, mehr denn die übrigen Ost- 
gogendoi unter den Selmtz des Königs gestellt Weui^^tens lässt 
sich nur hieraus die Tliatsache erklären, das3 dieser District auch in 
der Folge durch auffallend starke Bollwerke gegen Osten gedeckt war. 

Mersobnrt,^ erscheint zwar fnihe als ein Platz von seltener Be- 
deutung, entzieht sicli aber in vorsächsischer Zeit der Geschichte fast 
^nzlich. Die verzeihliche Fabelei Thietmars (chron. J. 2. 10. M. III. 
734. 740) von Mersel)urgs römischem Ursprung, von späteren ge- 
dankenlos nachgebetet, ist natürlich ganz zu übergolien. Dass 
Merseburg als fränkische Stadt auf die Zeit Pipius zurückweise 
(Hesse in Höfers Zeits(;hrift für Archivkunde I. 108 pp) lässt sich 
nicht erweisen. Vielleicht (?) haben die in einer Schenkungsurk. 
Karls für Hersfeld (Sickel no 75) genannten Grafen „Albericus et 
Marquardns" schon ihren Sitz daselbst gehabt. Am Anfang der 
sächsischen Zeit, also noch aus dem Ende der karolingischcn Zeit 
herüberreichend, begegnet uns ein Graf Erwin daselbst, der, wie 
Merseburg selbst, von höherer Bedeutung ersclieiiit, cf. Thietm. 
ohron. L 4. M. IIL 735. Zu Merseburgs nachmaliger Grösse legte 
jedoch erst Heinrich I. den Grund, wie auch Thietmar L 3. 10. 17. 
M. m. 734, 740f 743 ganz heeondeiB hervorheht Srrt dnroh 
Heinrich erhielt die Stadt eme eteinenie Haner, eine steinerne Kurdie 
und Tor allem eine stehende Legion, die Jerrea legio Saxonnm'*, 
wie sie Gosm» ehron, M. IX. 63 nenni Waiti Heuukh I. p. 78 
sagt deshalb: „diese Stadt, von Heinrich befestigt, ward so gleich- 
sam zur Yoimauer Sachseos und Thfiringens gegen die benachbarten 
Slaven**. Auch zur bedentenden Handelsstadt erhob sich Merseburg 
bald, wie ans Thietmars ehren. VI. 1 2. HL 809 deutlidb erhellt. 
Dies alles aber gilt fflr Mersebuig aus spfiterer, ans slchsisdier Zeit, 
und kann nicht auf Mhere, auf karolingische Zeit surfickbezogen 
werden. 

In 7orkaroling ischer Zeit erscheinen die alte Hocseburg und das 
alte Burg -Scheidingen a. d. I nstrut als die östlichsten deutschen 
Orte in diesen Gegenden. — Die Ansichten über die I^age der alten 
Hocseburg differiren. Peitz M. I. 134 N. 5 hält es fiir Seeburg in 
der Grafschaft Mansfeld, Wersebe Hesses Beiträge I. 20 für ein 
Sachsenburg a. d. ünstrut, Leutsch Gero p. Ol für Huysebnrg im 
Harzgau oder Asseburg im Derlingau; Böttger und Wedekind für 
Asseboig bei Wolfenbfittel Mit der Lage des letzteren dOrften 
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allerdings die Nacliricliteii über den Zug Pipins (748) am besten in 
Einklang zu brinfrcn sein. Zweifellos la^^ der Ort noch ziemlich 
westwärts der Ellic und Saale. — Dass Scheidingen geradezu lle- 
sidenz der alten tlulringisc-hen Könige gewesen sei, Ifisst sich nicht 
behaupten (Schröter, Job. Frier]., Die alte thüringische ßföiidenzstadt 
Burg-Scheidungen. Halle 1711.) 

Selbst die im Hessengau an Hersfeld (Erulvisfelt) gejichenkten 
Kirchen Altstfidt, Osterhausen und Kiedstädt (cf. Sickcl p. 416 Am., 
daza Böhmer B^. ad 979 no 544) liegen nur im westlichsten 
Theile genannten Oanes. Welche Mflhe es aber keetete, diese Gc|;end 
noch spät gegen davisdie Angriffe su schfiteen, das dürfte wohl dne 
Urk. OttM n. T. Juni 979. Weack II. ürk. XXV. andeuten, die alldn 
an der Ostgrenze des Heesengaues 18 Orte als heÜBBtigte anffihrt — 
Wie nun aber der Bardeogau, obgleich ab Bciohegan betrachiet, 
doch in seinem Östlichen TheQe stark (vielleicbt aosschliessUch) Ton 
Slayen bevölkert irar, — also auch diese Bdohsgane zwischen Ohre 
und TJnstrat in ihrer ganzen Ausdehnung westlich der Elbe und 
Saale, so dass auch hier nicht nur von slaviacher Oolonisirung ge- 
sprochen vrerden kann. Nach Ottos I. Schenkungsurk. an Magde- 
buig T. 937 Eecard hist geneal. prindp. Saxon. sup^ p. 135 — 138 
(cf. Böhmer Begesten 937, 11. oct) finden sich slavische Orte Iftngs 
der unteren Obre: a. e. Mosano, Pelnusi, Dndisi, Znobanv Wdbuchi, 
Zelizi, i.e. Mose(?), Detzel, Zobbenitz, WiegUtz, Zielitz; etc.) Ebensolche 
finden sich an der Ostseitc der Wipper, a. e. Lubisci, Kiedawici, 
Siabndizi etc., i. c. Hübitz, Reidewitz, Zabitz etc, abgesehen von 
denen, die jetzt unbekannt oder unmittelbar am westlichen Saale- 
ufer gelegen sind. 

Die Unigegend von Quedlinburg erscheint noch spat als eine 
von Slaven stark bevölkerte. Otto II. schenkt 27. oct. 979 der dortigen 
Abtei Besitz ,,in partibus Slavoni.ie" iii einer Mark „qu.T dicitur 
slavonice Otliva" (Fratb cod. dipl. Qiiedlinlmrgens p. 15 N. 10.) Die 
wiederholt urkundlich angeführte Mark Snieon (Urk. Ottos I. v. 13. 
Sept. 937, Erath p. 4. N. 6, Urk. Ottos 1. v. 25. Mai 955. Erath 
p. 7 pp N. 11, Bulle Alexanders III. 1179. Erath p. 100), war 
offenbar eine weitere slavische Gegend, wie aus der Urk. v. 955 
deutlieh hervorgeht („villa Spielcberg etiam alio noraine Si- 

hrowici dicitur in marca quofjue (jua^ Smoon noniinatur*'), an die 
0])er- und >iieder-Shmon bei (^ucrfurt ncK-h erinnert, in deren Nähe 
auch Spielhcr«,' liegt. Ebenso kommt „Winediseun salebiei" oder 
vSlavicum Salcbckc" in versdiiedenen Quedlinburger Urkundiii vor 
(Erath cod. dipl. Quedlinburgensis p. 61. N. 5; Sdiultt s dir. dipl. 
I. HS), sei es nun Weudisch-Selpke oder Wendisch -Zilibeck, beide 
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im Nordthuringau golc^jon, cf. Wedekind Not^^n II, 123, der "Wondc- 
^^chott annimmt. Aiissr-rdem koininen noch verschied<'iio Schenkungs- 
urkunden vor; die auf shivisclie Einwohnerscliaft in diesen Gejirftudcn 
hinweisen. — Quedlinburg selbst aber existirte in karolinL^ischer Zeit 
noch gar nicht, wie denn auch Thietniav 1. 10. M, III, 740 aus- 
drücklich sagt: „Quidilingaburch , quam ipse (Heinrich I.) a funda- 
mento construxit". Möglich allerdings, dass dies nur von der Burg 
gilt. Noch von Gandersheim sagt das cliron. pi<:(urat. Leibnitz III. 
299: „dat was de erste stadt in Ostfr-Susscii". -- und dieses wui'de 
erst hoch in der 2. Hälfte des 9. Jahrhundert.s gegründet. 

Zwischen der Unstnit und dem Thöringer Waldge])irge stellen 
sich die Gaue l'lngilin und das Kiehsfeld (mit seinen Untergauen) 
als die östlirlisten Keichsgaue dar. Das Temtorium, auf welchem 
sich nachmals der weite Gau Husitin oder der Ostgau (mit seinen 
Untergauen) 11) und der p. Languizza (den man schliesslich als deu 
sfidlicheu Theil des Ostgaus betrachten kann) erstreckten « erseheint 
vormals dnrchans als slaTiseheB Lmd, westlich der Saale bis gegen 
die Qeraha und Um. Gleich Osterwalde und Belcsem zeigt sich 
anch HudtiD (and Langoizza) als altmSrkischer Bodeo, wie dies 
noch im Kam^e Heimichs gegen Barch ards SOhne deutlich hervor- 
tritt. Alle Umstftnde bestätigen dies. 

Sdbst auf thüringischem Boden westlich von Hnsitin (Qeralia 
und BmX wo äch Bdchsgane eistrockten, ist dne noch aiübllend 
lockere mid uibestinmite Ganeinthdlnng tu bemerken. Böttger 
p. 550 pp nimmt zwölf thfiringische Gane an; Knochenhaner Gesch. 

Thfir. bemerkt p. 3, dass deren urkondlich zwanzig vorkftmen. 
Einerseits gilt dies erst von späterer Zeit, andererseits schrumpfen 
selbst diese Zahlen noch bedeutend zusammen, sobald man die er- 
wiesenen Untergaue ansseheidet. Noch bis in sächsische Zeit er- 
scheinen die Territorialbezeichnungen in so unsicherer und wechselnder 
Form, wie sich dies anderweit auf lieichsboden nirgend findet. Ganz 
allgemein werden für dieses Thüringen die Ausdrücke npagns Tor- 



11) Dass der p. Husithi (Diti ap. Oercken cod. dipL Brandenbuigens. 

I. 23 ; Hasiii tßß. Dronke cod. dipL Fiüdens. N. 658) gleichbedeutend ist mit 
Ostgau . trollt ans einer Urk. v. 1052 ap. Lepsius Geschichte des Hochstifta 
Naumburg I. 21f5 hervor, wo er als „Ostorgowo" l)Ozeichnot wird. Die p- 
Ginnaha und Spiliberg (Urk. Hoinrichs IH. v. 1044^, 24 aug. Wenck HI. 
ürirb. p. 54) waren nur Districte im nördlichen Theile desselben, nicht wirk- 
liefao Oane, wio Schnltes Dir. L 159, 167 und Wersebe m Hessee Beitragen 
I. n. 143 pp annohinen. Auch der Kulmgau, den ich nnr einmal in Schnltes 
Histor. Schrift. T. 225 erwähnt gofondeo, kann bloe ein Unteigu im südlichen 
Theile desselben gewesen sein. 
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rinzie, p. Sutthuringi.T, re^rio Thür., territorium Thür., provincia 
Thür, gebraucht, 12) in derselben unbestimmten Weise, wie sie für 
die slavisch-märkischen Districte fortwälirend wechseln. Selbst die 
kirchlichen Nachrichten, welche die Reichsfraue, über welche sich 
die betretVenden Diöcesen erstreckten, inmuT sorglaltig und bestimmt 
anl'ühren , fehlen hier so gut ^ie ganz. Wir wissen nur ganz all- 
gemein, dass Thüringen zur Diöces Mainz gehörte. Schon Knochen- 
liauer Gesch. v. Thür. p. 148 sagt in dieser Hinsicht: „Der 
Mainzische Besitz mag sich fiber den ganzen Umfang des Landes 
crstreokt haboi. Wir ivlssen ?<Mi seinör Lage im einzelnen so wenig 
als Ton Beiner Ansdäunnu^. ümaoiraiugw kann dim befremden, 
als sieh ans unserer Zeit mM die leiseste Spur T<m GeseiiiobtB* 
sdireibuug in Thüringen findet Waren doch die MOnche des FMero- 
kloeters zu Brfturt die ersten, Yon denen sokbe ausging, aber eist 
seit der 2. Hfllfie des 12. Jabrbnnderts, et Stabeis Dissertation Aber 
das ehren. Sampetrinnm Erfturtense. Leipzig 1867 p. 5. Selbst der 

12) c£ a. e. Die Urkunden v. 5. Jan. 775 Sickel no 35, v. 877 Haren- 
berg bist eccles. Gandorsheimens. p. 584, v. 2. Febr. 9 tO Wenck II, 
ürkdnb. p. 30. Böttgor p. 566 N. 730 f) nimmt in unhaltbarer Weise einen 
Specialgaa Thuringia an. Das Mittel-Hansen, welches er in denselben setzt, 
ist entschieden identisch mit Hnson im p. TiangniMa (c£ Vrh. Heinrichs L 
V. 1 . Juni 932, Wenck II. Urkb. p. 26 ; Schultes Dir. L 52). Seh- m Leotsch Mark- 
gnif Gero p. 48 sa^rt: „Siitthnringia hoisst oft nur]>a^iP. uhgloich es mehrere 
Uiiuo in sich begriff"; nud p. 158: „Von den Orton, dio iu dem Bezirk 
zwischen Gotha und Weimar und Arnstadt und Unstrut vorkommen, wird 
kein einager als in einem besonderen oder mgentlicheo €hia liegend an- 
gefthrt, sondern sie worden immer nur in den p. Thnringia oder Sntthnringia 
gesetzt". In ähnlicher Weise werden in oiTicr Sclienknngsnrk. Karlmanns nnd 
Rpins v.jun. 753 an Fulda Schütteren unii Kroysig Heiträge 1. 3 pp Güter ,,in 
Saxonia, Thuringia, Hassia, Grapheldiu, Tuiiioidia" angeltihrt, wonach in uube- 
stimmtor Weise die Landesnamen fttr den Osten neben denbestiiDmten Qanmunen 
furdon Wösten gebraucht wordon. Denkbar bliebe allerdings auch die Lesart: 
in Saxonia et in Thiiring-ia, nämlich in Sachsen H^^s^^ia fi. o. \). Hessi 
Saxonicusl. in Thüringen p. Grapfold und TuUifeld, wonach dann Thüringen 
nicht einmal aui dieses nördlich vom Gebirge gelegene zu beziehen wäre, son- 
dern anf die Gegend an der Diemel, nnd dieee lebrtere Lessrt dürfte sogar 
die riditigere sein. gleidiem Sinne sind wenigstens auch in einem Br- 
mahnnngsschreil>en Gregors in. Wflrdtwein Bonifarins op. 44 p. 05 die 
„Thnringi et Ilessi" genannt neben „Borthari (a. Wohni in He.sson), Ni- 
stresi (ju Nister), Wedrevi et Lognai (a. Wetter und Lahn), Sudeti et 
Grapheldi (offenbar an BhOn oder Spessart und im p. Grapfeld occ.)". Die 
Znsammenstelfaing eigiebt Uar, dass nnr an wesUiehe Gegenden sfldlioh vom 
QtHmge, nicht an das heutige Thüringen gedacht werden kann. — Ebenso 
werden im Gnt^rverzoichniss fUr HersfoUl Wonck IL ürkdnb. p. 15 — 17 fflr 
das ausserthünngischo Gebiet die pagi ganz genau angeföhrt, während für 
die thüringischen Orte nur ganz allgemein „in Thuringia" steht. 
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giOBse weite p. BiobBfeLd, hanptsSiilifich das westlich obiger Linie 
(Ctonüift und Um) golegNie Reiclislnnd Thüringen bildend, wild das 
erste mal erst 897 genannt» cf. Wolf Eichsfeld I. 10. 

Laut der Nachrichten, die wir von jenen Territorien haben, 
findet sich denn auch nicht ein einziger deutscher Ort östlich der 
Qeraha und Um, also keiner im Gebiet des nachmaligen p. Husitin. 
Die östlichsten deutschen Orte sind (Ohrdniff) Arnstadt und Erfurt 
Arnstadt wird schon 704 in der Schcnbingsurk. Hetans Tl. an Ut- 
recht erwähnt (Schult^^s Dir. L 1 pp.) und in desselben Schenkungs- 
urk. V. 716 (zu Hamelburg an der fränkischen Saale ausgestellt); 
,»Amistati super fluvio Wiclheo (Welgebach) in pa^o Turingasues". 
— Kloster und Missioiisanstalt OhrdnitT ist der zweite in Thüringen 
bekannte Ort, zu dessen Stiltung (nach Kettberg Kircliengeschichte II. 
371 im Jahre 724) ein thüriiii^ischer Grosser Hugo die Güter gab, 
unzweifelhaft in unmittelbarer Nähe des Ortes selbst. Im Schreiben 
Gregors II. an die vornehmsten Thüringer, woselbst vier genannt 
sind, unter diesen ein Günther (Würdtwein Bonifacius ep. 8 p. 25), 
ist ebensowenig ein Anhalt geboten, da nichts über deren Sitze ge- 
sagt ist. Meines erachtens können aber auch diese nur im südwest- 
lichen Thüringen gesucht werden. 

Im Jalire 741 wird (so viel mir bekaimt) das erste mal l*]rfurt 
genannt. Nach einer Urk. v. 70b (im königl. Provinzialarchiv zu 
Magdeburg) soll allerdings schon Dagobert IlL in diesem Jahre das 
Peterskloster daselbst g^rfindet haben, jedoch dieselbe ist bereits 
evident ab Brdkhiiiig enrieaen worden, die aller WahredMinUchkeit 
nach WOB der Zeit des grossen Interregnums oder Rndolpha von 
Habsbuig stammt, et Stnbel chron. Sampetrinnm Eifitrt p. 1. — 
Aehnlich TeifaSlt es sich wohl mit der Isabel von der QfUndmig 
Heiligenstadta durch diesen Dagobert (et vita sanctoram Anrei et 
socieram» im Ansang ap. Bonqnet HL 521 pp., welche die Nach- 
rieht znerat bringt, und die grOndüche Ti^derlegong einer Stiftung 
dnich Dagobert toe Wolf Eichafeld L § 4—6.) Bonühctoa wollte 
an Srfiirt einen Bischof einsetsen. Der Ort mnss noch sehr nn« 
bedentend gewesen sein» da zweifelloe ans diesem Gnmde die 
Einsetanng uiterblieb, 13) uid doch endidnt firfiirt in dem 



13. Als Bonfacins 741 bei dem Papst Zacharias um Ermfichtigong ein- 
kam, zu Erfurt etc. Tiischöfo einsotzen zu dürfen, ward ihm diese unter Er- 
innerung an die cauouiHcho liegol, dass nur in grösseren Orten BisthQmer 
errichtet werden könnten. In der Folge wissen wir nur von Einsetzung der 
BsGfaSib Bniehaid, Witte and Willibald so Winboig, BonOnirg and Eich- 
städt Für Erfurt fmdet sich keiner. Es h^it nio ein Bisthnm daselbst be- 
standen (et ftncb Dflnunkr Qeedi. d. ostfinink. £. 1. 298). Heinemann Mark- 
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betreffenden Schreiben des Bonifacius an Zacharias als HiMipt- 
ort Thüringens: „Erpbesfurt, qui fuit jara olim urbs" paganoram 
nistioorum". Durch Karl d. G., früher wohl nicht, wurde Er- 
furt zur Pfalz erhoben und damit der Grund zur Hebung der Stadt 
gelegt. Im Jahre 802 wird Erfurt das erste mal als Pfalz angeführt 
(Wenck II. ürk. XIII), noch einmal 932 (Wenck U. Urk. XIX) 
und das letzte mal 936, als Erzbischof Ot*(ar von Mainz die Gebeine 
des h. Severus hierher („ad locum rej^^alem") briu'fen Hess (aiin. Lam- 
berti M. III. 41.) Zum Jahr 805 wird es als Sitz des IViuiki^Jchen 
Markgrafen Madalgaud bezeichnet (leg. I. 133). Während der Karo- 
lingerzeit erscheint es nur einmal als Ort einer grösseren Ver- 
sammlung, nämlich 852 unter TakUvI^ dem Deutsoheu. Von höherer 
Bedeutung zei^rt es sich erst in sächsischer Zeit. 

Die Sclienkuiigen Karls au Uersfeld, das vorwiegend in Thüringen 
begütert war, erstrecken sich audi durchweg nur auf das west- 
liche Thüringen. So die in den ersten Schenkungsurk. Sickel Re- 
gest^n 775, 3 aug. et 25. oct. angeführten Orte („Miiinga super flu- 
vium Wisera et Dannistatli in pago Altgawi" — „Molinhuso" — 
„Cimbero in p. Thuriiii,qe, Gothiüia atquc Ha.salaha"), wie schon 
in den Worten „super fluvium Puldam in vasta Buchunia" klar 
ausgesprochen ist, nämlich in der Fulda'schen Buchonia, dem seit 
alier Zeit bekannten wdten Grenzdistrict zwischen Thüringen imd 
Hessen. Deshalb rind alle, wolcbe auf Oleichlatit der Namon liiii 
die Orlc in das Brfort'sclie, selbst Schwa»burg'sche Terlegt haben, 
ontsclneden im Inthom. Ebenso li^n die in weiteren Schenknngs- 
nrk. Sickel 778, 24. sepi et 779, 13. mart. genannten Orte ,4n sQva 
Buchonia*' (nLupentia, Ynlfeasti et Hocbaim** i e. luppnitz a. Weira, 
W^Ufis b. Ohidnifl^ Hochheini b. Langensalza), also duchv^ nur 
im westlichen Thflringen, Nach der Schonkung von 786, 31 ang. 
kommt „thoiaiitborpf snper Wisoram*', i. & Bomdorf a. Wena an 
die Abtei; cC ausserdem Sickel Urk. 802, 15. sept. Der östlicbste 
aller genannten Orte ist Golleda ,4n pago Bnglide^ dessen Ekehe 
S02 an die Ahtd kam (Wenek H. Tlik. Xm). Kon einziger der 
Orte liegt im nachmaligen p. Bisitin. 

Es ist heieits danmf hingewiesen worden, dass die Saale nrar 



graf Oero p. 9 spricht irrig' von einer ..Diöceso Erfurt". Eine arge Hypothese 
Keinerseits alter ist es , dass Siogfrio<ls Ofitmark fiir dioselhe errirlitot wordon 
soi! Kremor Ehoinischos Fnmzien p. 387 meint, dass für EichatäUt laisch- 
iich Krphüsiurt geschrieben worden sei — Adelarins , weldier wiedecbott als 
erster Biadiof in Erflnrt angef&hrt worden ist (cf. Wfirdtwein Bonifhdns ep. 
68p. 117) war (and unch das ist zweifelhaft) nur Presbyter an der (TieiDeicht) 
▼on Bomfildns so Erfiirt erbauten Kirche^ cfl Wenck IL 265 N. m. 
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im allgemeinen als politische Ostgrenze gesetzt werden kann, und 
auch als Boldie erst lang nach Beginn der Karl'seiien Action, — nie 
als Stammosf.'renze. Schon Geussler Grepfeld I. 316 sagt: „Es war 
auch damals (nämlich im 8. Jahrhundert) Thüringen und Franko- 
nien, sonderlich der östliche Theil derselben, mit wendischem Land- 
volk gau7 «Tfüllt". Bis gegen die Ilm lässt sich alles als slavischer 
I^oden betrachten. Dort liegt Ballstedt. Es ist wohl mit Ik'cht ver- 
iniitliet worden, dass dies „Boll-'' i. e. Grenzstadt heisse, einst an der 
Ost^enze des alti^'n Iteichslandes gelogen. — Zahlreich sind die 
Nachrichten, die uns von slavischer Bewohnerschaft Kunde geben; 
zahlreich die Ortsnamen, die sich noch heute als durchaus slavische 
darstellen. So werden a. e. im ( Jütenerzeichniss für HorslVld ^Vt'n(■k 
n. Urkdnb. p. 15 — 17 weder im p. Wetreibun noch im p. "Worma- 
tiense, alten westlichen Keichsgauen , sondern allein bei den „in 
Thuriugia" gelegenen Orten, und da wiederum in den Östlicheren 
derselben, Slaven angeführt, da al)er auffallend häutig. Zahlreich 
sind die Urkunden für diese Gegenden, welche der slavischen Ziiuir- 
den gedenken, cf. a. e. Lepsius Ge.sch. des Hochstifls Naumburg 
I. Urk. N. 13. 14. 21 etc. Noch heut wird der Thüringer Wald bei 
Suhl als Suhlaar Leube, bei Zell als blosse Lenbe benannt (cf. 
Schlütes Dir. L 150. N. 71), — slaTiwlie Benennung aus slavisäier 
Zeit! Wendisehen-Jena a. Unstnit beorkimdeli sieh allem Ansdieine 
naoh sogar als ein slavischer Ort hohen Alten imd hoher Bedeutung 
(c£ LepnoB I. 138), und die wdtea aufgedeckten alafiednen ümen- 
felder haben die Erinnerung an die Tormalige Berölkenug bis in 
unsere Tage erhalten. Sagt doch Wolf Bichefeld I. § 24 sogar: 
„Weit mehreren eichsfeldschen Orten haben die Wenden ihre 
Kamen g^ben**; cf. die in demselben § zahlreich angeftthrten sla^ 
vischen Orte, die also noch westlich unserer Linie liegen, wie a. e. 
Delwenden, Wiegensw^de (Wenigewende), Allmannswend, Ffaibch- 
wende, Sdüersweade, Wenden, Wendelenroth, die windische Mark etc. 

Als yormals rein slavischer Boden wurde denn aneh Husitin 
bis zu Anfang der sSchsischen Zeit zur Mark gerechnet. In den 
westlich davon gelegenen Gauen hatten andere den Comitat, in Hu- 
sitin allzeit die Markgrafen. Die Beichsgaue, in welchen diese Mark- 
grafen ihren Stützpunkt hatten, lagen südlich vom Gebiiga An den 
letzten thfir.-sorbischen Markgrafen Burchard kamen nur die märk- 
ischen Gaue, unter ihnen auch Husitin und Languizza. Erst nach 
Bezwingung und Vertreibung seiner Söhne wird das Terrain, das 
iUt<'ste Markland dieser Gegend, als lieichsland betrachtet und durch 
Heinrich I. dem eigentlichen Thüringen einverleibt. 

Zwischen Gebirge und Main ist die Gegend au der frftnkischen Saale 
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als alte Scheide beider Stämme zu betrachten. Der p. Grapfeld occ. 
(mit seinen Unterganen Tiillil'old und Saalfjau) stellt sich hier als 
der östlicliste deutsche Keichs^^au dai', obgleich der p. Grapfeld Orient 
östlich der fränkischen Saale bis Jtz und Pauuach, von sla- 
vischer Bevölkerung erfüllt, frühe als lieichsgau betrachtet wurde. 
Hier, wo die alten thüringischen Herzogsgewalten und die älteste 
Mission ihren Ausgangspunct gehabt, war die Gennanisation und 
deutsche Herrschaft fmher denn anderweit eingetreten, also dass der 
p. Grapfeld Orient, noch während der Zeit Kails d. G. in die lieichs- 
grenzen gebracht wurde. Man vergesse nicht, dass sich die Deutschen 
Mer adioii sdt Herzog Badnlfii Zeiten den Slaven energisch entg^eo- 
geworfen, cf. Fredegari chion. c» 75. 77! Der Badenigaa aber er- 
sebemt stete als slaviseh-xniIrbBcher Distriot — Kunde, die einigen 
Anhalt gewahrt, erhalten wir ans der Gegend an der firftnkisohen 
Saale erst am Anfiuig des 8. Jahrhunderte. All* die zahlreichen Be- 
hanptongen, naeh welchen die fifinkiaGhe Saale znin Ausgangspunkt 
der Bslischen Franken erhoben wird, sind als ebenso zahlreiche kflhne 
und TOllig haUloee Hypothesen zorQckznweisen. Was in die untersten 
Bheing^genden gehOrt, kann nicht in die mittleren und oberen Hain- 
gegenden verlegt weidenl 14) 

Erst unter Heten IL tritt Wiizburg und Hamelburg an der 
frSnkisehen Saale als von einiger Bedeutung hervor. Daneben er- 
scheinen bald auch Saaleek und Windsheim als befestigto Orte an 
diesem Flusse, — Orte, die sich insgesammt als Grenzfesten dar- 



14) Wonck. Kremer, Genssler, Eccard, Wersebo, Ganpp und nach ilmen 
andere sind in dieser Heziehiiiiy in argem Irrthum. Wonrk II. ITH pp. 146. 
163. hat sich anendüchu Mühe gegeben, die Lage DLspurguius zu bestimmou 
und die im Prolog der lex Salica gentuuiton Personen und Orte in der frSnk- 
lachen Saalgej^nd zu entdecken; — veigeblicho» bemflhenl — Ebenso irren 
all' diejonig-en, weltho ffir dieses Dispan^um: Duisburg a. EUer, Dietesburg 
in der Buchoniu, Dosonborg im l'üdt rljoniHchou, DÜHperg a. Neckar etc. ge- 
setzt haben. Wie die salischen Frauken selbst von den unteren iüioiugogeaden 
an der Tssel 0. e. Saale) ausgingen, so ist auch da das alte Dispargum za 
suchen und die Heimath der lex Salica, wie wohl Hennami Mnller in seiner 
grründlichen Abhandlung über diesen Gegenstand bis zur Evidonz erwiesen 
hat. Ebenda sind auch die Thfiringor zu snchon, mit denen die salischen 
Franken schon nm Chlodwigs Zeit in Berührung kamen, wie iugloichen die 
Waiiner und die Angohi, für welche die Jen Warinormn et Anglionun hoc 
est ^nringomm" gegeben ward , daher anch die grosse Verwandtediaft der- 
selben mit der lex Salica. Mit den Thüringern am Waldgebirge, mit den 
Angeln im p. Engilin , mit Wamem an der Werra hat jenes Volksgosotz nn- 
bodingt nichts zu schafleu. Infolge dessen fiUlon Gaupps Ansichten , soweit 
ne dieses Gesetz betreffen, in sich selbst zusammen (während sie ftU* nicht 
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steUoi. HnneUmig wurde m Hetm n. 716 an Utrecht gegeben. 15) 
Wiralnig war wehl 8choti Beaidw der Yoigbiger Hetana, dodi be- 
stiiiimte Nachiiohtan feUeu. Im Jahre 741 (748 Q wnide es Tom 
Bonifaa zum BiaehofiMdti eriioben. Bnicbard war eratnr Bochof dft- 
aelbat 754 ediielt Itegingand das Bisthomt hm Aogelaachae, wie 
80 oft irrig angenominen ist, sondern ein Thflrioger, an der fifink- 
ischen Saale heimisch und reicb hep^fitcrt. Yen ihm wurden die 
ersten Klöster dieser Gegeiul tfegröiidet, Megingaudshausen und Mat- 
teucelle; ob Schwarzach, ist fraglich. Megingauds Stiftuugsbrief fÖT 
letzteres (von 810?) cf. ap. Falkeiistciii antiquitates Nordgavienses 
II. 147 pp. Abel, Jahrbuch d. J&ftnk. Beich» unter Karl d. G. I. 424. 
setzt aber wohl iiiit Recht einigen Zweifei in eine Gründung duicli 
Medingaud. Nachmals war Ludwigs II. älteste Tochter Hildegard 
Aebtissin dieses kleinen Frauenklosters zwischen Wir'/.])urg und 
Windsheim, vorher ihre Muhme Tiieodrada, eine Tochti i Karls d. Gr. 
und der Faatrade, und ho rühit dies Kloster möglicherweise von 
letzterer her. Von Wir/bmg seihst sagt, aber Willibald (cit. ap. 
Weuck II. 256 N. n.) „Wirzaburg - • — in confinibus Fran- 
corum atque Selav o ruml" — Das Klnster Kitzingen soll auf 
Venmlassung des Bonitaz von einer gewissen Hadeloga gestiftet 
worden sein ( — die Eccard comment. de rec. Fraucide Orient. I. 354 
haltlos als Dagoberts 2. Tochter Adela hezeichnet), aber es bleibt 
zweifelhall. Wäre dem so, so fiele der Ort immoriiiu in die Gegend 
von Wirzburg. Die Schenkungen Pipius und Karlmanns an Fulda 
erstreckten sich nur auf den Keichsgau Grapfeld occident., westlioli 
der fiftniL Saale, cf. die Sohenkungsuikunden Sickcl ad 760, juo. 
(nebst der dazu gehörigen Anmeifcang p. 217) et 766» juL — 775 
ersdieint Salznngen als kOnigL Villa. 16) ~ Sdiweinfürt wird sum 
ersten male 790 erwflhnt (^^nrnnforther msrca"). Allem Anscb«aie 
nach damals ein Ort Ton geringer Bedentong. Oofter tritt es erst 
seit der 2. HUfte des 9. Jahrhunderts hervor (cf. Sehffpff, Nordgan- 
ostfr&nkiscbe Staatsgeeoliicbte p. 7-^9). — Im Jahre 824 weiden 



Qiuitttdiiar diesen GegtiurtMid herOhrende TeiliUtiiisse sdir beachteMwwth 
sind) nnd elMnao die neiMiiiligien Hjpetheflen Weisebes CkUM p. 69 pfk. 

15) 777, 7. jan. worden die könlgl BositsongeB za Hamelbnrg etc. von 
Kurl d. G. urkundlich an Fulda groben (Dronke cod. dipl. Fiüd. no. 57, 
Sickol no. 60), bei welcher Uelegeuheit daä erste mal Weinberge in dieser 
Gegend erwähnt worden. 

16) Sie wurde an Horsfeld gogobon. 841 bostäliyt liOtluw dem Abt 
Bhftban ran. Fulda, einem seiner treaesten Anh&nger, die Söhenkong des 
Gutes Sahnngen an der Wisara (i. e. Wem), tsL Piesto cod. dipL Fdd. Jf. 

Schaonat «nd. foU. p. 168. 

9 
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die fast iu gleicher Kichtuiig gelegenen Klr»stor Milz und Rohr ge- 
nannt, indem berichtet wird, dass unter fortwährenden Slavcn- 
antälleu zu leiden: „iücui*su pagauorum Sclavonini, videlicet e regione 
lioeraie, sepius irrnptionem facere et homines abducere solebant" 
(Dronke c. d. Fuld. N. 158). Schon soii übergiebt Einiiild ihr Erb- 
gnt zu Milz (eine Anzahl Orte iu den Aemtern Behrungen, Iphofen, 
Römhild, Themarj dieser Einfälle halber dem Stifte» Fulda, cf. Schul- 
tes Dir. I. ürk. v. H. febr. 800. Natürlich ist hier nicht an das 
eigentliche licihnien zu denken, sondern an das rein sliivische obere 
Maiuland, welches allgemein mit unter böhmischem Namen be- 
griffen wurde. Krst uiu 830 wird das Kloster Seligenstadt a. Main 
gestiftet (ct. Dümmler I. 86S) mid unter den Kirchen, die Karlmann, 
Ludwigs I. Sohn, dem Stifte Wirzburg zuweist, sind die östlichsteu; 
Eichsfeld im Grapfeld occ., Hamolunburg aa der frftnk. Saale und 
Bleiehftld. QwflBler II. 19 hat an Bhienfeld bei Nllnibeig gedacht. 
016868 Ist kanm annehmbar. Der Ort ist schwer za bestimmen, da 
es mehrere Orte dieses Namens gab, wie ?or allem die Forn^ongen 
nach dem gleichnamigen Geburtsorte Wolframs von Eschenbach er- 
wiesen haben, die anf Yeranlaasnng Maiimilians I. von Baiern anr 
geetellt wurden. 

Alles weist darauf hin, dass in vorburolingisoher Zdi mit den 
Gegenden an der frftnldschen Saale das deutsche Beichshmd nach 
Osten hin abschloss. Wenig östlich von Iststeiem Flusse begann 
die tena Slavohmi, die sich anfiuiga ehenlUls Aber den p. Grapfeld 
' Orient., wenigstens den gamen flstiiehra Theil desselben, erstreckte. 
Bine Menge Ortsnamen erinnern an die ehemals slavische Be- 
völkerung. Wie in Thüringen östlich der JQin und Geraha, so wer- 
den hier Ostlich der fränk. Saale in den verschiedenen Schenkungs- 
urkunden etc. auffallig häuti>,' Slaven erwähnt. Um Coburg, Lichten- 
fels, Staffidstein etc. erscheint noch sp&t alles slavisch; ebenso um 
Königsberg und Hasfurt. Es sei a. e. nur an ßanz und den Banz- 
gau, den östlichen Theil des p. Grapfeld Orient, erinnert, der rein 
slavischen Ursprungs war. (Ob eine der vierzehn von Ludwig l. ge- 
stifteten Kirchen daselbst gestanden, wie wiederholt vermuthet wor- 
den, raoss völlii^ diihint^estellt bleiben. Die Abtei wurde erst 1069 
vom Markgrafen Hermann von Vohburg gestiltet, ct. Sprenger Dipl. 
Geschichte der Abtei Banz. Nürnberg 1S03. p. 30 — IG.) Die Auf- 
zählung der vielen Orte, die sich noch heute als vormals >luvis(ho 
beurkunden, würde zu weit führen (cf. die bair. Generaktabskarten - 
über die betr. Aemter; ich habe sie benutzt auf der königl. öffent. 
Bibliothek zu Dresden.) Ueber die sehr westlich gelegene zweifellos 
slavische Lupeuze maicha cf. Öchöttgen u. Krejsig scr. rer. Germ. 
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1. 19, DioDke cod. dipl. Fuld. p. 345; Schannat. trad. Fuld. p. 245. 
Weil aber der p. Grapfeid orieut., östlich der fränk. Saale bis lU 
und Pannadi, aus bereits aogefülii teii Grüuden frühe ziuu Reiche ge- 
schlagen wurde, verblieb er auch bei Errichtung des rein märkischen 
Bisthums Bamberg (1007) unter der Diöces Wirzburg (cf. Schannat 
trad. Fuld. p. 175. N 44U), gleichwie nördlich vom Gebirge Husitin 
unter Mainz verblieb als ^>68 die dortigen Markbisthümer errichtet 
wurden. Auf die an der Uz und Pauuach und Kednitz (Pegnitz) ge- 
legeneu Territorien beziehen sich die Worte in der I rk. Ludwigs v. 
84() Mou. Boica XXVI IT A. -10: „in terra Sclavorum, qui S( dent 
inter Moiiiuni et liadaiitiani fluvios, (jui vocantiir Moinwiiiidi et 
liadanzwinidi''. In der Urk. Ariiulfs v. SSl) Eccard Fnmcia Orient. 
IL 895, in welcher Grapield Orient., Folkleld und Raugau bereits 
jnit zu Ostfranken gezählt werden, heisst es über diese Gegenden 
noch allgemein: „deciniam tributi, quam de paitibus orientalium 
Francorom vel de Slauis ad fiscum domiuicum anuuatini persolvere 
solebant, que secundum i Horum linguam steora vel ostarstuopha 
vocatur". Noch Heinrich I. bestätigte dem Stifte Wirzburg '/i*. der 
Steuern von den Slaven in den verschiedenen Gauen Ostfiankens 
(Böhmer 923, 7. Ap.), — wahrlich nicht als von vereinzelt an- 
gesiedelteiL Fremdlingen, sondern als von heimischen zahlreichen In- 
BasBen! 

Zwischen Main und Donau Bassen die Sla? en nodi westlich der 
Bednits nnd weiter sfldlich bis gegen die Altmflhl. Der Iphigau, 
der Taabetgan, der Nordgau (in seiner ursprünglichen Östlichsten 
Ausdehnung bis snr Altmtihl, vielleicht bis zum unteren Begen) 
stellen sich als die Östlichsten Beiehsgaue dar. Die noch westlioh 
der Bednits gelegenen Gaue Bangau und Folkfeld (letzterer mindestens 
zum grflssten Theil) waren slaTische Teiritorien. Hursoh, Jahrb. 
unter Heiniich U 1. 12 hebt deshalb auch sehr richtig henror, dass 
sie als MarUand gegolten. (C£ Aber die Slaven im Bangau und 
Folkfeld besonders Haas, Gesch. des Slavenlandes an der Aiseh und 
Ebrach. Bamberg 1819; Lang, Baierns Gaue p. 94 pp und derselbe, 
Blicke vom Standpunkte der slavischen Spraclie auf die älteste 
deutsche, insbesondere fränkische Geschiclite und Topographie). 

Dem entsprechen die gleichzeitigen Nachrichten über die öst- 
lichsten deutschen Orte daselbst: Bischofheim und Eichstädt. Das 
Kloster Bischofheim a. Tauber bestand schon zur Zeit des Bonifez. 
Die h. Lioba war Aebtissin daselbst. — 742 wurde Willibald vom 
Bouüaz als erster Bischof zu Eichstädt eingesetzt. 17) Das Bisthum 



17) Willibald war der Brader jenes WonüMld, der daw lüester Heidea' 

2* 
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wurde vorwiegend für die Slaven an der nahen Keichsgrenze (^(^ 
gründet. Der Nordgau selbst reichte ursprünglich nur bis zur Alt- 
mflhl (oder bis zum unteren Regeu) und hat sich erst allniillig 
nord- und ostwärts erweitert, ein Umstand, der, niclit gehörig be- 
achtet, m so vielen Irrungen und Widersprüchen geführt hat (cf. 
Anhang). Sonst ist aus jener Zeit fast nichts über diese G^enden 
bekannt. Zwar soll Gumbert um 750 das Kloster Ansbach ge- 
stiftet haben, aber alles, was wir von ihm wissen, ist so fabelhaft, 
dass auch dieser Nachricht kaum Glaubon beizulegen ist. 

Wie sehr selbst die wesilithen lloduitzgegenden von Slaven er- 
füllt waren, erhellt noch aus den zahlreichen Ortsnamen. So finden 
sich a. e. im Amte Höchstädt: Wind bei Sambach, Förtschwind, 
Poppeuwind, Mechelwind, lieumannswind; um Burgebrach: Windeck, 
Blugwindheiin, Koppen wind, Waldswind; um Stollbeiig Hnd Zabel- 
stdii: Gcisaeiirind, FkankemniKDiBim, Bisdnriiidi Beinhaidflwiud; 
im AiiBliaQh*8(dMii: Winden, Wind, Brodswinden, BatMavinden, Win* 
dfll8l»ieh, Wlndsbeig, Wiadstetten, Wmdshoftn, WiBdbftcb, IRod»- 
hem, Windiseh-Letton b. Schmalitz, Windiadh-GeUaiumitli b. Bber- 
maoMtodt» Srnesteswinden e4c Eise grosee Anzahl Orte deutschen 
Hamens aiiid erwiesenefmaflseii slaviaolMii Unprongs. Bie Tracht 
der dortigen Landberölkenmg eoll noch nun grossea Theil aUTUoben 
Ghaiakter tragen. „So kommt man anf den Gedanken, die Slam 
seien ein Hanptotamm der gansen Anaiedelinig Frankens; sie haben 
sieh weiter verbleitet, als man gewöhnlich gbmbt^ (flass Gesch. des 
SUmlaades sa der Aisch § 3). Frise setzt a]i. I^idswig Script, 
episeop. Wirzeburgensis p. 413 die „regio Slavoram*' sogar an das 
westliche Keduitzufer. Aach noch westlich der Aisch bis gegui 
den Steigerwald erscheiui alles slavisch, — die Gegenden westlich 
von EUmann, Ebrach und Geroldshofen. Selbst bis gegen den Main 
bin, tun Volkach, üuden sich noch zahlreich slavische Ortsnamen, 
wie a. e. Kolitzheim, Zeüitsheim, Fiankeawindheim, Alitsheim, YOg- 
nitz, Bischwind etc. 

Weil air diese Districte bis in spfite Zeit slavisch waren, des- 
halb tmt auch Wirzborg bei £nicbtang der Diöces Bambeig 18) 



heim gründete, nnd der Walpurcra. welche erste Aobtissin diiselbst war. alsa 
el)oii.s()wenit^ ein Fremdling wie Moi,'in*,'aud, sondern in der (iof'end heimi-srli 
und migcüüsöoi^, — und es wäre an der Zeit, den iuunerwiedorkührondou Irr- 
flimn, (seUMt bei Wittenbach Ctosduchtsquellen p. S4% daas jene Aebte ans 
England gekommen, endlich zurQckzuweison. 

18) Die Stiftungsurk. Heinrichs II. v. 1. Nov. 1007 laulowig Script, 
episcnp. Bambcrgon.s. I. 1112 pp.; die ann. Horemi M. HL meiden zu diesem 
Jahre : Episcopiom in PalMnbei^ constructum est 
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noch oinen betrfiohtiichen Theil westlich dor Bednitz in den Gauen 
folk&ld und Kangau ab. In einem Schreiben ap. Ludewig sor. Bam- 
boxgeDB. I. 1116 wird der geringe Nutzen, don diese Gegenden, faast 
nur von Wald bedeckt und von Slaven bewohnt, dem Bisthum 
Wirzburg brächten, als Grund der Abtretung angegeben. Seitdem 
ist unter p. Folkfeld nur der unter Wirzburg verbliebene westliche 
Theil die?es Gaues zu verstehen, der als Eeichsboden betrachtet 
wurde, wahrend der an Bambei-g abgetretene Theil mit unter dem 
Namen des Rednitzgaues begriften ist, der als Markland betrachtet 
wurde, wie sich noch zur Zeit des Sturzes der Babenberger deutlich 
zeigt. Dass man noch spät als eigentlichen Keichsboden nur das 
betrachtete, Wius zur Wirzburger Diöces gehörte, beweist auch deut- 
lich die Ausdehnung des ostlVänkischen "Kaltschmiedebezirks, dessen 
östliche Orte ( — Sesslach a. Itz. Ebern a. Paunacb, Eltmann a. Main, 
Bui'g Ebrach im Folkfeld, Schlüssell'eld und Windsheim — ) genau 
mit der Ostgreuze der Wirzburger Diftces und des alten Reichslandes 
Zusammen ialK'U, cf. Kremer Rhein. Fianzien p. 168. ^r^eiideni er- 
scheinen Eltmann und Ebrach im p. Folkfeld als die östlichsten 
Oi-te der Wirzburger Diöces; was unter Wirzburg verblieb, omfasste 
der Winboiger Decanat Geroldshofen. Die abgiatntoiiea BiBfcriote 
begriffen demoadi die GegendeiL voo WttfiheDiode, LQnerstsdt und 
MflUhanfleD, die seitdem ah tum mfliUfleheii Radenzgau gehörig be- 
traditet winden, wie dies anch ans einer Ufk. des ersten Bambeiger 
Bischöfe Adalrieh eriieUt, in der es von diesen heisst: altera 
parte Badenze** (ESoeaid ooxp. bist, medii aevi IL 79.) Dam stimmt 
XJrk. Heinriobs IL v. 1007 Falckenstein antiqn. Nordgav. IL 159, daaa 
Biaohof Hieiniiok von Winbnrg an Bainberg gegeben habe «praa- 
fiitmn lecnm (Bambeig) com praedioto pago (Badenzgan Sstlidi der 
Bedmta) » » ^ onm suis adiacentüs, qnanun baeo nomina sunt, 
Wachenrode, Lonerstat» Mnlhnsen**. 

Ueber das Land Mich der Bednitz ist nichts zn bemerken, 
da sich als bekannt voraussetzen iSsst, dass das ganze Terrain durch- 
aus slavisch war. Deshalb wird der Bednitzgan selbst noch nicht in 
der angeführten Utk, Arnulfs v. 889 genannt, in der sonst alle ost- 
fränkischen Gaue sorgfältig ang^Ülirt sind. — Wie weit sich süd- 
licher die slavische Bevölkerung gegen die Altmfihl hin ausbreitete, 
kann nicht mit Sicherheit bestimmt werden. Mit Schafarik an- 
zundunen, dass nie bis zu dieser ausschliesslich gesessen, möcht« 
fast etwas zu gewagt erscheinen. Wir wissen nur, dass unter den 
beiden letzten Agüolfingern bedeutende Ansiedelungen an der mittleren 
und unteren Nah erfolgten, cf. Horniasr Herzog Luitpold p. 31. 
Zweifellos sassen Slaven noch westlich der^elbea. Nicht zu über- 
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sehen dürfte hierbei der Umstand sein, dass wir Tassilo und seine 
Vorgänger, die so viele KSmpfe i,'egen die Slaven im Osten und 
Südosten führten, nicht einmal gegen die Slaveu nördlich der Üouau 
im Kampfe finden. 

Aubi'traclit dessen nun, dass Osteiwalde und Belcsem durchaus 
slavisch waren, — dai?s die Slaven selbst die östlichen Theile der 
Reichsgaue : Bardengau, Nordthuringau, Schwabengau, Hessengau inne 
hatten, — dass der weite Gau Hnsitln und alles Land bis gegen 
die Um mid frinkiM^e Saale tod Skfen erfUlt war, — dam Slaven 
Belbst den grdastai Theil Ton Folkfeld mid Bangan noch westlieh 
der BadnitB mid allea Land Iiis gegen die Altmttbl hin in Besits 
hatten, — tanw erhellen, daea die Dentadien adion mnerhalb der 
Linie, die man so oft als Stammesscheide bezeichnet, d« h. westlich 
der Elbe und Saale and des Böhmer Waldes, eine starke slavische 
Madit zu hewiltigen hatten, ehe sie fiber jene Linie hinansgehen 
konnten. — Anbetiaoht dessen, dass wahrend der ganzen Karolinger^ 
seit so gnt wie nidits znr Bekehrung der Slaven geadiah, daas nidi 
also dem Beutsohthnm nicht nnr das Slaventhnm, sondern mit ihm 
dem GhTistenthnm zogleich das Heidenthum entgegenstellte, — der 
Kampf sonach nicht nnr einen politischen, sondern zugleich einen 
religiösen Ghaiacter tmg, — mnss klar werden, dass diese slavische 
Macht nur um so energischeren und hartnäckicreren Wideratand 
leistete. — Zu einer ernstlichen und systematischen Mission unter 
den Slaven ist unter Karl und seinen Nachfolgeni kaum ein An- 
fiuig gemacht worden. So liefremdend dies vielleicht klingt, es lässt 
sich erweisen. Nur eins der deutschen Länder hatte schon vor Karl 
mit der Mission nach dieser Seite hin bepfonnen und aucli während 
der folgenden Zeit nicht geruht, — liaiern. In den südöstlif^hen 
Marken hatte daher das Christ cnthuni am Ende der Karolingerzeit 
schon wesentliche Fortscluiltc L^t nuieht. Der Grund ist vor allem 
darin zu suchen, dass Baiern selbst das Christenthuni schon früher 
und freiwillijif unfj^cnuiunien hatte. Was dagegen die Nordost lamle 
des Keichs l)etrifl't, so war hier, zumal in Sachsen und 'liiüringen, 
das Christenthum so neu und verlutsst, dass es nur mit Mühe erst 
im eigenen Lande einigermasssen Wurzel fassen konnte. Die 
sächsischen Bischöfe konnten an eine Mission unter den benachbarten 
Slaven geradezu nicht denken. Man erinnere sich nur des Wider- 
standes gegen die fränkische Henschaft und die christliche Kirche 
zugleich, wie er auf lange Zeit hinaus von der sftchsischen Stelinga 
ausging. Selbst Berichte von der Bekshrang nnr efandner Slaven 
stehen wtthiend der Earolingerseit vereinzelt da. Es wird zwar ge- 
meldet^ dass Lndwig II. 846 vierzehn Surchen an Main und Bednitz 
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zur Bekehrung der Slaven dotirt habe, von einem Erfolg aber ist 
keine Spur waiirzunehnien. Noch 1007 wurde Bamberg" vor allem 
als Missionsanstalt ITir die Rednitzslaven gegründet. Selbst aus 
Gegenden, in denen sich ein re<(»>res kirchliches Leben eottaltete, 
klingen noch spät die Klagen über shivisches Heidenthum. Als a. e. 
Otto 1. 968 jene gros?artigeu kirchlichen Einrichtungen traf, wählte 
Boso Merseburg, den stärksten östlichen Stützpunkt deutscher Waffen, 
zum Kitz, weil dieser am sichei'sten vor feindlichen, d. h. slavischen 
Anfällen sei. Thietmur von Merseburg (VI. 2()) weiss e,s im Anfang 
des 11. .lahiliunderts noch als ein ganz besonderes Verdienst seines 
Vorgängers zu rühmen, dass er es gewagt, einen heiligen Hain in 
der NäJie der Stadt zu zerstören, also in unmittelbarer Nähe Merse- 
bmgs! Noch im Jahre 1071 (Urk. Schlütes I, 189) klagt Brzbischof 
Anno von Göln laut darflber, dass die SIatqh im SaalfeU ftiit retne 
Heiden säen, und das Peteiddoeter daselbet wd 1075 zn deren 
Bekebrong gegründet Das Biathnm Zeiti mnsete noch 1032 der 
fortgesetztoD AnfiUIe der umwohnenden beidoischen Slaven halber 
nach Naumburg verlegt werden. Noch in der 1. Hftlfte des 12. Jahr- 
bundearts wurde die Kirche m Reichenbach im Yoigtlande Ton den- 
selben zerstört nnd die 1 122 zn Flaaen im Yoigtlande erbaute Küche 
war die erste nnd einzige im ganzen Gaue Dobena (cf. Lepsius 
Gesch. des HochsUfts Naumburg. Urk. N. 6. 37. 34.), — von den 
nördlichen BisthOmeni a ihrem Schicksal gar nicht zn reden. — Ant 
Wunsch Kaiser Ottos HL a. e. erbaute noch am Ende des 10. Jahr- 
hunderts (995) Bischof Bernhard von Hildesheim die Mundburg am 
Zusammenfluss der Aller und Ocker gegen die AniUle der Slaven: 
„ubi flumina Alera et Ovokare confluunt, munitiunculam ad modum 
munitam extruxit, in qua copiis militum dispositis , barbarorum im- 
petum repulit. ]H>pii]umque Dei ab hostili feritate liberavit" (Thang- 
rnari vita Bernwardi c. 7. M. IV. 761). Dass aber unter den Bar- 
baren nur die Slaven verstanden werden können, geht aas einer Urk. 

Falke cod. trad. Corbeiensium p, 236 hervor: „muiidburg contra 

perfi lorum incursionem et uastationem sclauorum". Die Festen 
Warenholz (Wirinholt, — Thangmari vita Bernwardi M. IV. 761), 
nördlich von Mundburg, und Lüneburg (..Lunebur<( to des Landes 
were" — Kronika Hm Sassen XII. ed. Scheller p. 39) waren jeden- 
i'alls, wie gegen die Normannen, so gegen die Slaven errichtet, und 
dieses Lüneburg musste noch der Billinger hoch in der 2. Halt^ 
des 10. Jahrhunderts erbauen! Mau erinoere sich weiter noch der 
scliweren Schlüge, die dem Keiclie durch den dauernden Slaveuauf- 
stand seit 9S3 versetzt wurden (cf. Thictm. chron. III. 10. M. III. 
701, auu. üüdesheimeus. ad U83); der Anfalle und V'erwüstungeu, 
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welche noch am diese Zeit Zeitz, Calve, Hamburg etc. zu crtiaijcu 
(cf. Thietm. chron. M. in. 7(>}. 7ti5. 767) etc. In entsprechender 
Weise musste im Süden der Bischof von Eichstädt noch im Anfancf 
des 10. Jahrhunderts mit emem Gesuch bei Ludwig IV. einkommeu, 
einen festen Ort gegen die Antalle der Slaven an der Altmühl er- 
richten zu dürfen, cf. Hormavr Luitpold p. 107 pp. Wie nahe 
allenthalben den alten Keichsgreuzeü I — Wie spat schon in der 
Zeit! — Aus solchen Nachrichten dürften sich denn doch einige 
Schlüsse von Bedeutung ziehen husen! — Und hiermit ist zu- 
gleich angedeutet, woii«r « konunt, dttf no<^ in flpftter Zeit 
deotoAea Orten, an der altm Skmsmgmxxi gelegen, finrtlaiiftad ao 
grosse Qcfthr toh Seiten der Slaven dichte, und was es mit den 
iriederfaoUea Bsrichten Ton slavischer Abhängigkeit und Tribntpikht 
binfig für BewandnisB haben mag. 



I>ie gegenseitige IBegrenaung der deuteoKen 
OBtvolkeoliafteii. 



Die gc^^cnseitige Begrenzung der deutschen Ostvolkachaften kann 
nmsoweniger übergangen werden, als sich die Markordnung Karls 
vom Jahre 805 der Ausdehnung der betreffenden Yolkschaften an der 
Ostgrenze genau anschliesst. 

Es erscheint hierbei weniger vorUieUhaft, die Volkschaften in 
ihrer Reihenfolge von Nord nach Sfid oder umgekehrt zu beachten, 
als vielmehr von derjenigen auszugehen, die an der Ostgrenze vor- 
mals die weiteste Ausdehnung hatte und hier vorwiegend in Betracht 
kommen mnss, — von der „thüringischen'*. — Die fibertriebenen, 
aller geschichtlichen Belege baaren Behanptungen von einer Aus- 
dehnung der Thüringer von der Niedeielbe bis zur Donau und da- 
rüber hir.aus, und andererseits bis zur Oder und ^^^■i^llsel und March, 
fibergehe ich vollständig, da dieselben doch wohl endlich als ben its 
abgethane zu betrachten sein dOrften. 19) Gewiss aber ist, dass die 

lf>) Besonders stüt/x'n .sich die hotroffenden Hjpothoson auf die he- 
kumitün Stelleu des Geographen vuu Bavenna (der sich c 25 und 2G noch 
dam anf iüm anderen, einen gewissen Anadarins bemft) nnd des Paol Dia- 
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Thüringer sich ehemals sowohl weiter gen Norden als gen Süden 
eratrecktou; — dass der thüringische Name im Norden durdi den 
sächsischen, im Süden durch den ostfränkisclien Namen beschränkt 
wurde, und so während der kiirolingischen und ersten sächsischen 
Zeit nach und nach die Ausdeluiung erhielt, die er noch gegenwärtig 
hat (wie aus den Markverändemngen am Anfang des 9. Jahrhundei'ts 
nocli deutlicher erhellen wird, denn mit der Beseliränkung des 
thüriugiächeu Nanieus fällt die I niuasULltung und Theüung der alten 
thüringischen Mark zeitlich zusamnien). 

Der Derliugau und Northuringau erstreckten sich bis r.m 
Ohre (cf. Ledebur Nordthüringen p. 6 pp und die sehr gründlichen 
Untersuchungen ap. Böttger Brunonen § 59 — 63), und bis dahin 
haben wir die ursprüngliche Ausdehnung der Thüringer anzunehmen. 
Wersche Gaue p. 34 pp sagt zwar, dass die Striche östlich vom 
Harz, zwischen Ocker und Ohre und Elbe niemals ein Stück von 
Thflriugcu gebildet, weil der thüringische Name auf ein rauhes Ge- 
biigaland iraiM, hier aber keim sei, — jedoch eliie Behauptung, 
derart begrÜBdet, stellt sieh von eelbst als haltlos dar. 20) Ohne 



Conus IV. 12. Nach diesen erscheinen die Thüringer zwar nördlich der Do- 
vMAp aber daw de „umnittalbar^ an dcfselbeD goaesMD, ist niigend gesagt 
Auch die vita Severiui NorifloniB Apo8t4>U (am iVnfang des 6. Jahrhunderts 
TOD seinem Scbfder Kugippins tro.stli riehen ) sjredeiikt der häiititr(»n Eiiilallo der 
ThOrinir(M- in Noricuin. wo8elli.st sich der thüringische Namo iil>cr übcrliiiupt 
nur im üii^'omoiiieu aul' nördlich der Donau sitzeudo Volkt^chailen bezieht, 
et Westenrieder Beitrftge xnr bair. Geediichte I. 51. Auf obigen Stellen mehr 
oder minder fu^^send, haben eine Anzahl Historiker den Thflringcrn jene Qber- 
triobone AuMlehnnng gegebou. a. e. Lodobur Konilhüringen und die Ilernnin- 
(hiror uder Thürin^-er p. ;JS 51. 54; Adelung i)iroit<»riuin Einleitung p. 
20 pp; FalkeuHtcui iintiqu. Nurdguv. I. I. ^ L; Gcnsslor liropfcld I. 260 pp. 
804; Falaeky L 78 pp; Leutsch Qen p. 148 pp; Böttgcr Bnmoneo p. 518. 
etc. etc. Erklärlicher wfirde diese Ausdehnung worden, wenn man mit Waitz 
Deutsche Verfassnngsgefichichto II. 13. unnrhinon W(dIlo, dass der thür. 
Namo oin Gosammtname für allo suovi.sch-hci uiini-mischen Volkschaften ge- 
wuüeu s\)i, wofür sich aber auch ein Beweis mcht beibringen lässt, abgesehen 
davon« daas dann nicht mehr von den eigentlidien Thflringem die Rede ist 

20) üeberhanpt stehen Weraebee Ansichten in dieser Besiehnng alleni- 
halben ^ geschichtUdien Thatsachc entgegen. Die vormalige Zugehörigkeit 

diC5-fr Oano zu Thflrinu'on bodnrfKoiiiov- woitfron RowoisoH, und dio Tlph;ui]itiin<r 
Wofj^obos p. 35. da.s.s diese Nordthüringer mit don eigentlichen Thüringonv 
ebenso wenig zu schaffen wie der Bchwabengau nut den Schwaben, ist eine 
▼<(llig nnannehmbaro. Wenn er in aebier Abhandlung Aber den Kordthnringan 
(p. 100 — 124) weiter behaoptet, dass nach ünfeerwerfliag Thflringens durch 
die I'ranken dio wildesten Thüringer nach dem Norden verpflanzt worden 
speien, um sio auf diese Weise vom Mnttorlando zu trennen, so ist diese Hypo- 
these geradezu widersinnig, da man die Sachsen, den eigenen Feind, aof diese 
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Zweifel ist nun ein Thcil dieses nördlich ilcr ünstrnt gegel^nen 
Thüringens frühe unter Irfmkische Herrschaft gekommen. Wahr- 
scheinliches und offenbar falsches ist schon über diese Partie der 
(Jescliichte geschriehen >Yorden. Es sei hier nur daran erinnert, dass 
wir aus keiner ^Gleichzeitigen Quelle näheres über das aufkommen 
der frSnkischeu Herrschaft in dies^'u nördlichen Gegenden wissen, 
sondern dass alle Nachrichten über die Krmijtfe Theodorichs etc. aus 
späterer Zeit stiunmen und neben Wabrscheinlidikeitcn oiTenbare Irr- 
thünier und \\ idersprüche enÜialten. Ziemlich ausführlich behandeln 
diese Kämpfe die gesta regum Francorum Bouquet II. 539 — 572; 
diese, um 720 geschrieben, sind alier im allgemeinen nicht besonders 
glaubwürdig, folglich auch in dieser Hinsicht selir vorsichtig zu ge- 
brauchen. Das chion. vetus duciim Bruusviceu^ium Leibnitz scr. II. 
15 pp stammt aber erst aus dem 13. Jahrhundert. Gewiss nur, 
dass zur Zeit des Pipin und Bonifaz der Hessengau als fränkisches 
Gebiet betrachtet wurde, wtiireiid das nArdlich da?on gelegene Qe* 



Weise selbst verstärkt haben wOnlo. Aber ans dieser Lengming der Zu- 
gehArii^keit, ans dieser haltlnscn Beschränkung Nordthflringens , entspringen 
bei ihm dne ganze Keiho (theüweise sehr arge) Irrungen. Indem er Nord- 
fhflringen ntfrdlidi der anteraii Unsfanit nnr den Heseeiigaii mtAami liest 
p. 84 pp, NordiliOrmgeii aber doch von weiterem Umfiinge erecheiiit, dehnt 
er dä8selt>e nach Sflden hin Aber anerkannt sfld-thflringische Gane ans, wie 
a. c. tiber den Altiraii p. 43. Winidon p. 44, 54, Helmgau p. 62, ja solhst 
überEngllin p. 55. Weiter treibt ihn alsdann die Consoquenz, die w)ZWoilbllü8 
fränkisch-thüringischen Grafen Wigger (ander Werrase88hafl)fÜr „sächsische^* 
Qnini m eiUiren, — ja selbst die Gfsftn ven Weimar p. 4SII Sraebeinen 
dodi erst nach karolingisdher Zeit die Grafen vom Hessengan als sfteh.'^i'^<'))e 
Herren, nicht aber vom Anfang an. wie Worsr^lx' j). Piifrt. Man vorgleiche 
ferner noine haltlosen Beweise für eine Zugehörigkeit Engüin« zu Nord- 
thüringen p. 68 pp, — vor allem die Hypothese, dass Karl das thüringische 
YonmCTMVts Ittr diesen Gsn gegeben» weU das salisehe Oesels für die Be- 
wohner desselben al.s Nordthfliinger (L e. Sechsen) nicht gepasst habe ! ! — 
Znm grossen Theil entspringon diese Trningen daraus, dass Wersche die ün- 
strut in ihrem ganzen Imu(o jüb Grenze zwischen dem s&chsischon und frän- 
kischen Thüringen gelten lässt, während erwiesenermassen nur die untere 
Unstrat» dann aber die Hebne dieeelbe bildete. Man wergltätA» mr die Uare 
Beechreibnng des ehren. Halberstadons. Leibnitz scr. IT. 121 pp; ausserdem 
zum Sachsonirrabon eino Trk. Ottos IT. v. 979. ^\mrk II. Urkdnb. p. 32, 
cf. B<ihmer no r>44. und zwei ürk. ap. Schnlt4?s v. 18. .Jan. und 5. Feb. 986. 
Dazu passt denn auch, was Everhardus Leibnitz III. 155 sagt: 

Ock Ilgen tirei dorp an 8fldd9ringerland; 

Ein Erich» dat andere Tenstede ghenandt. 
Beide Orto liegen aber nilrdhch der nbrren Unstrut: Tennstedt im 
Altgau, Freion-Kn<-h im p. Winidon, cf. dazu die Urk. OttoeL t. 21. April 950. 
Hmrenberg hinL eccl. Gandersheimons. p. 65. 
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biet durchaus als sächsisclies erscheint. So schreiben a. e. die anii. 

Mettenses. 748. M. I. 310: „Pipinus per Thurinjjiam in 

Saxoniam veuiens, finesSaxonum quos Nordosquavos vocant, 
cum valida manu intr.ivit". Dem entspricht denn auch der Um- 
stand , dass der Hesseii<(au zur fränkischen Diöces Mainz gehörte 
(und erst später unter die sächsische Diöoes Halberstadt gelangte, 
cf. Sickel II. 416 Am.) Ob sich die fränkische Herrschaft ehemals 
und vorübergehend noch weiter gegen Norden (bis zur Ohre?) er- 
streckt hat, muss dahingestellt bleiben. Unmittelbar vor Karl d. G. 
und im Anfang seiner Zeit war alles nördlich vom Hessengau ge- 
legene Terrain (Schwabengau, XonÜhuringau. Derlingau) unter säch- 
sischem Namen begriften. Um so eh<'r dehnte sich der sächsische 
Name über diese altthüringischen Territorien aus, als zur Zeit der 
karolingischen Haosmaier und in der ersten Zeit Karls im Norden 
der Name Sachse itnd Heide dorcSuuis ideiitisdi encheint, d. h. alle 
Doeh heidnisohen Yolkscbaften im nördlichen Deutschland als sfteh- 
sisdie beseicbnet werden. Daher in dieser Zeit die weite Aoaddinang 
des aftchsischen Namens. Im Westen schwindet der sAchsische Käme 
nach der Christianiaining wieder (nnd die Volkschalten treten wieder 
nnter ihren Etnzelnamen hervor), ^ im Osten blieb er haften nnd 
der thflringisdie Name verliert sich im Laufe der Karolingeneit 
nördlich vom Hessengan fiut gSnilich. Nnr ganz vereinxelt wird 
diese Gegend, ansaer in den betreflenden Qannamen, femer als TfaA- 
ringen beieichnet So a. e. heisst es noch vom Lothar v. Walbeck 
Thietm*, chrtm. iV. 26. M. IIL 779: Lintharins antem ex chira 
Tbnringise septentrionalis prosapia edüns pp. Im 1 1. Jahrhundert 
verlieiw sich die letzten Anklänge. — Aber auch der thüringisdie 
Hessengau wurde bald als sächsisches Terrain betrachtet und unter 
sächsischem Namen b^iffen. Schon seit Ludwigs I. Zeit gehörte 
er zar sftcbaischen Diöces Halberstadt Seitdem aber Heinrich I. 
durch seine Vermahlung mit Hatheborg in diesem Gau reich be- 
gütert ward, — seitdem die sächsischen Herzoge die Kaisei-würde 
erhielten, — wunlf nlles Land nördlich der unteren Unstnit als säch- 
sisches bezeichnet (cf. auch Köttger p. öl^'), Knocheuhuucr ]). M 71). 
Seitdem erscheinen nördlich der Unstrut, im lleichslande wie in dem 
nördlidi davon gelet^eneii Marklande, nur sfichsische Herren (Grafen. 
Pfalzgrafen, Markgrafen und Bischöfe). So werden a. e. die Merse- 
burger Grafen Esiko und Bio ausdnlcklich als Saxones bezeichnet 
ann. Quedlinburgens. 995. M. HI.; Dedo von der Ostmark als mar- 
chio Saxonicus Lamberti anu. M. IIL 174, 219; die Bischöfe von 
Merseburg als sächsische Herren ib. III. '229, etc. — Der thüringische 
Name blieb ausschliesslich auf das südlich der Unstrut gelegene 
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Reichslaud und das östlich davon gelegene Markland boscIiränW;, nm 
auch von letzterem bald verdrängt zu werden. — So hatte sich 
während der Karolin<(orzüit der thüringische Name von der Ohre all- 
mälig bis zur l ustrut zurückgezogen, — ein Vors^ang, der im An- 
fang der sächsischen Kaiserzeit seinen Abschluss fand. 

Da, wo südlich vom Gebirge später der ostfrünkische Name auf- 
taucht, erscheint in vurkurolingischer Zeit nur der tliüringische Name, 
während in karolingischer Zeit die Namen Ostfranken und Thüringen 
abwechselnd gebraucht weiden, in nachkaroliugischer Zeit aber der 
thttringische Name gflnslich schwindet 

Die mchmalige AoBdehnnng des MtftinfctBoliflii Namms (im 
engerai fißnn), bietet den eichereten Anhalt cor Bestixnmitng 
der Ansdehniug der Tbfliinger g^en Sttden. In der Mark- 
oidniing Earhi Yon 80!> findet diese Annahme Ihre Bestttiguug. 

Naoh einer Stelle ans Binhaidi Tita Kan^ IL o. 14 : „pars 

qnae inter Saxoniam et Dannhinm a Francis, qni ozten- 

tales dienntnr, inoolitni** — scheint es allerdings als habe die Do- 
nau Baiflms Nordgrense gebildet Offenbar ist aber die Denan, als 
bekannter Strom» nnr ganz allgemein als Grenze angeflthrt Seitdem 
einiges JAekt anf die Lande zwischen Main und Donao und westlich 
der Bednltz nnd Altmtthl fUlt, findet sich bairisches Qebiet anch 
nOidlich der Donan, mtd alle Umstände sprechen dafür, dass die 
burische Yolkschaft seit uralter Zeit daselbst sesshafb war. Die 
fränkisch-thüringisclio und bairische Scheide hat seit Alters der 
Quellrücken der Aisch, Zenn, Bibert, Besät, Altmülil und Wörnitz 
gebildet, — die Ostheimer Steige. Iiier war in kirchlicher Beziehung 
Ton Anfang an die Grenze zwischen der fränkisch-thüiingischen Diö- 
068 Wirzburg und der bairischen Didces Eichstädt (denn Eiclistädt 
wurde vom Bonifaz mit Oenelnnii^inifr Herzog Ttilos von Baiern :i1s 
Imirisches 13i.>thum ein.^ericlitet und der erste Bischof Willibultl war 
ein baiiisclier Herr). Ebenso waren in politischer Hinsicht die nörd- 
lich dieser Scheide gelegenen Gaue Tauber^^n und Rangau (Thuber- 
gouue, liangewi — ürk. ArnuUs 8S^« Eccard Fr. er. Tl. 895) allzeit 
fränkische, in denen die fränkisch -tbOringiscdien Babenberger den 
Coraitat hatten; — das südlich davon gelegene Territorium aber, 
welches das Biess und den Nordgau (im alten engeren Sinn) um- 
fasste, allzeit ein bairisches (cf. Haas Gesch. des Slavenlandes an 
der Aisch, § 1 — 11; Falkenstein antiqu. Nordjj^av. I. 1 is. ll. 153; 
Genssler Grapfeld L 305 pp.) Hier, „auf der Grenze ihrer Reiche 
im Riess" fand 876 die Vereinigung der drei königl. Brüder statt, 
— hier, wo sich Alemannien, Ostfnmken und Baiem berührten. Mit 
den fränkisch -thüringischen Herren der sorbischen Mark ziehen dk 
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BttChl^fil TOD Wirzburg gegen die Feinde der Grenze, mit den 
bairischen Herrai der holmiischen Mark die Bischöfe von Eichstfidt* 
Selbst noch lang nacli Verleiliung dieser oetfirfinkisclien Districte an 
bairische Herren fiind die alte Stamme^grenzo ihre Beni< ksichtignng, 
cf. noch das alte Kesslerprivilegium Friedrichs II. v. 1444 Kremer 
p. 407 no. 7. — So hat der thüringische (und nachmals ostfrlnkische) 
Name gen Süden niemals über den bezeiclinetoii Quellräckeu hinaus 
gareicht. Südlich davon lag bairisches Territorium. 

Der Vertheiliuif( dieser drei Volkschaften schliesst sich nun 
sowohl die Markorduung Karls als auch die Verth(ilung der fürst* 
licheu und markgräflicben Gewalten nach Karls Tode an. 



l>ie Maakoidnuiig liai-ls vona Jalire 8üö. 



fjk n^gotUtonhufl qnl parttlms Sdavonmi et ÄTUomm pc^gont, 
qaonaqoe procedero cam suIb oegolüs debeont, id ert partibiiB Saaoiuae 
nsqae at Bardaenowic, ubi piaevideat Hredi; et ad Sehezla, 
hM Madalgaudas praevideat; et ad Magadobuig praeridest Äito. 
Et ad Erpesfart pxae?ideat Madalgaudas, et ad Haiasstat 
praevideat item Madalgaudas. Ad Foracheim, et ad Breem- 
berga, et ad Bagenisburg praevideat Audnlfus, et ad Lauria- 
cum Warnarius". Capitulare Caroli M. a. 805. 1^. I. 133. „Et 
mandavit eis rex Carolas aediticare civitates duas, mam ad aqailo- 
Dem partem Albiae contra Magada barg, alteram vero in orienti^ 
lern partem Sala, ad locom qoi TOoatar Halla*'. ohroo. MfliseiaoeiHe 
a. 806. Mon. 1. 308. 

Die Orte sind: Bardtwik iin luVdlichen Theile des Bardengaues 
nnweit der Elbe, Alten-Zell a. Ohre, Magdeburg, Erfmi, Hallstadt 
b- Bamberg, Forchheim, Priemberg bei dem heutigen Burglengcnfeld, 
Regeusburg, Lorch a. d. Donau, — wozu im folgenden Jahre noch 
zwei Belestigungen bei Magdeburg and Halle kamen. 21) Die htge der 

21) Attemell (ScbessbO, Magdebug» HeUsladt, IMdMiai and Frieai- 
b«rg werden bei dieser Gelegenheit flbadiaapt das erste mal erwifant Oats 

sio 805 bereits begtanden, ist wohl anssor Zweifel, gewiss aber nur als nn- 
bedeatende Orte, die sich erst seitdem heben. Dkb QhronisteB dieser iMt 
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Orte weisst auf die damalige äusserste Keichsgrcnzc , wie denn auch 
Eäcbhorii deutsche Staats- and Beditagescb. § 135 mit Becbt sagt, 
dass der Markgraf anfangs immer seinen Sitz „in dem ftussersten 
festen Puucte" einer alten Provinz geliabt. Weil es die aussersten 
Grenzpimcte waren, die im Capitulare von 805 genannt werden, des- 
halb wurde auch den Kaufleuten der Handel nur bis dahin gestattet 
und der Handel hier von den (trenzgrafen überwacht. Dinnniler 
Gesch. d. ostfr. R. L 252 und Knnehenhauer p. 17 fassen die Stelle 
so auf, als habe die Heiclisgreuze rsi lieber gelegen; auch liathmann 
Gesch. d. Stadt Magdeburg p. 20, wemi ei' sagt: „um den Handel 
in seine Länder zu ziehen". Aber gewiss mit Unrecht. Es würde 
unpractisch gewesen sein, die Slaven in das lieich haben kommeu 
zu lassen. • 

!Nach dem, was § I gesagt worden, ergiebt sich, dass man be- 
reits theilweise, wie a. e. au der Kednilz , über die Stammesgrenze 
hinaus gegangen war, somit die politische Grenze in einzelnen 
Strichen etwas voiigeräckt hatte, wie es die Territorialverhältnisse er- 
heisehten. Das Blavenfhiun vik rieb zwdfölloB dnreh diese Grenz- 
Ordnung geilttiidefc und beeintrftohtigt, denn der aUgeraeine Slaven- 
an&tand Iftnge der ganzen Grenze in den Jahren 805 nnd 806 ist 
entschieden mit diesem Yorgaage in Yerbindmig zu bringen. 

Zn Schessla, Erftart, Hallstadt wird ein Graf Madalgand na- 
mentiieh ai^Ahrt, — zu Forchheim nnd Begensbnig ein Graf An- 



haben (nach dem Geiste ihrer Zeit) deren Ursprung fast durchweg auJ die 
Zelt der BOmer surflckgeflaut (eC a. o. Scfalffpkea Chnmik Ton Bardewik cap. 2. ; 
fiathmann Gesch. der Stadt Magdeburg I. 10 ]>p (Virginopolis! Bartheno- 
polia!); Thietm. cbron. I. c. 1 über den Ursprung Merwebtirgs. etc.X — aber 
diese Berichte entstammon meist erst dem späteren Mitteilalter und wind durch- 
weg m (üui lieich der Murchen m verwoiseu. Besonders über die Lage vuu 
Hallstadt differirten die Ansichten. L<nbnits sachte es in der Gegend von 
Saalfeld, Bathmann hält es för Haiborstadt. Schlöpkon für Allstüdt; auch an 
Hcili<,'eii8tedt hat man i,'ed:icht Eh ist aber noch jetzt ein Miirktfiocken. etwa 
eine Stunde von IJuinber^. Am 6. Mai 1007 gehingt« es durch Schenkung 
Heinricha IL an dan neugestiftete Bisthum Bamberg, cf. Böhmer £eg. no. 992. 
— Breembeiga Iifllt Bccard coDuneni de reb. Franc Orient L 673 nnd IL 
103 fSlflchlich Ar Nflmberg. Von Nfimberg wird Tor Otto L gar nichts ge- 
hört und während der i,^anzon Karolingerzoit wird, soviel mir bekannt, nicht 
einmal das ca.strum Nnricum erwälint, cf. Falkenstein antiqn. Nurdg^av ü. 
411 pp.; p. 415 weist derselbe schon richtig auf Bremberg bei Burgloogen- 
ftikl a. Nah hin. — Bathmann Gesch. von JCagdeborg p. 30 meint, dass 
Sehsstsla jOdai münsofasinlich*' Esslingen sei, welohes noch wfihrend des 
Hittelalters m den Yierhmdon b. Hamburg bestanden habe ; unbestritten aber 
ist OS Alten-Zoll a. Ohre. Mober die verschisdeiien Schreibweisen dieser Orts- 
mtmeu et die Noten bei Portz. 
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dnl^ — ZQ Bardewik Qnf Hiedi, — zu I^roh Werner. In dieeen 
Oiaftn haben wir lUtkgnSm, — Grenignftn vor nns. 22) 

Die Yertheünng der markgiüflichen Gewalten entspricht der 
Ausdehnung der dentschen Vollcschaften an der Grenze. Von einer 
völlig willkflrlicb gesetzten Grenzordnuog Karls kann nicht die 
Bede sein. Der Einheitsstaat hob die Sondonng der Tolksdiaften 
nicht an£. Hinsichtlich der Grenzrertbeidignng war jede Yolkscbaft 
znnSchst nnr zur Yertheidignng ihrer eigenen Grenzen verpflichtet 
Beichaao^ebote erfolgten nnr bei ganz ansserordentlichen Unter- 
nehmnngen. Wir sehen die Sachsen nnr zwei mal ansseihalb Ihne 
Greozbezirks gegen die Slaven kämpfen. Soweit sich eine Yolkschaft 
an der Grenze erstreckte, reichte die Mark (Grenzbezirk), deren Ver- 
theidigong nnter einer einheitlichen markgiftflichen Leitung stand. 

Wie der vorige Paragraph dargelegt hat, erstreckten sich vor- 
mals die thflringiscihen Lande von der Ohre bis in die Gegend von 
Forchheim (wie denn auch Dfimmler IL 165 sagt: nFordiheim, 
schon nahe der bäurischen Stammeagrenze'*). Dem entsprechend 
findet sich fOr diese Ausdehnung ein Markgraf, — Madalgaud, — 



22) Aasser iiineu wird oüi Ural Aito zu ALogdeburg augoftlhrt. Aube- 
tiadit aJiler Verhältniase fauin ich diesen nur fOr einen Botggrsfea halten, 
dem allein die Yertheidigmig dieaes Ortes snllel, nicht, wie den llbrigea ge- 
nannten Grafen , die Vertheidignng eines weiteren Grenzdlstrictes. Gewiss 
hatten aU* dicso Plätze noch besondere Biirg'g-nifcn, wie dies später deutlich 
allenthalben zu erkennen ist, aber en ist nur der zu Magdeburg namentlich 
angoföhrt, als der des wichtigsten und am weitesten vorgeschobenen Panctea. 
Magdeburg war der Schlfissel zn den norMetUehen SlaTenlanden. Anf Be- 
haaptnng dieses Platzes kam ausserordentlich viel an. Deshalb wnrde nicht 
mir eine stehende Brücke dasolbst erriehtot. sondern diesell)e auch noch diirrh 
eiu besonderes auf jenseitigem (Jl'er gelegenes starkes Vorwerk gedockt (80(;). 
llätto der Graf von Magdeburg wirklidi eine hervorragendere Stellung {&bi 
Uukgiaf) eingeoommeo« er hüte eich fiut immAglich dnräi die ganxe Karo- 
lingorzeit der Wahrnehmung so völlig entziehen können. Aach epAter hat nie 
7.n Magdebnrg ein Markgraf seinen Sitz gehabt. — Uathmann Gesch. von 
Magdeburg p. 20 hält ihn für einen , .Statthalter oder kaiserlichen Abgeord- 
neten", der nur die Aufsicht über den Handel daselbst geführt, — und dass 
„vielleicht" erst am Ende der Karolingerzeit ein Burggraf („comee'O seinen 
Sitz daselbst erhalten hal>e. Diese Ansicht ist entschieden irrig. Der dortige 
Graf verwaltete vor allem ein burggrüflich - militärisches .Vmt, — wie donn 
überhaupt all' diese Orte nicht luir als Ffjindelsorte („vici comorciis celobres" 
dk. Conringius de const urb. Germ. ^ ä4j augesehen werden können, sondern 
ver allem ata starke Grwuftsteii betraehtet weiden nflasen (cf. Sagittarine 
antiqu. arcMep. Magdeborgena. g 19). Dasselbe gilt von Schlöpken Chron. t. 
Bardewik p. 146» der anch dm Hxedi nur als Anbeher aber den Handel be- 
trachtet. 



Digitized by Google 



82 



Grenzgraf der alten thüringischen Ostgrenze; 23) südlich von Forch- 
heiiu bis zur Donau eben&Us ein Markgraf, Andolf, — Grenzgraf 
der alten bairisclien Ostgrenze nördlicli der Donau. Und so haben 
wir, im Anschluss an die alk' deutsche Slammesansdehnmig, die ur- 
sprüngliche Ausdehnung der thüringiach-sorbischeii und der bairisoh- 
bAhnusohen Mark klar vor uns. 

• WaB gewöhnlicb hindert, denaelbeii Madalgiad auch zu Schetda 
an der Ohre anzunehmen, ist einerBGatB> die weite Ausdehnung, die 
auf diese Weise sein Verwaltungsbezirk erhftlt, anderseits der Um- 
stand, dass der thüringische Grenzbezirk nach Norden hin bald in 

bosdiränkterer Ausdehnung erscheint. Das letztere ist eine un- 
leugbare Thatsache, die aber völlig erklärlich wird. Es ist bereits 
im vorigen Paragraphen darauf hingewiesen worden, dass die nördlichen 
Ihfiringer, nach langem Anschluss an die Sachsen dem eigenen Volke 
mehr und mehr ent&emdet, zunehmend unter sächsischem Namen 
begriffen wurden. Die ganze lolgende Zeit lehrt, dass die Verthei- 
diger der thüringisch -sorbischen Mark, also die Nachfolger Madal- 
gauds, ilireu Stützpunkt im nachmaligen OstlVaiikeu, also südlich 
vom Gebirge hatten. 24) So war das bereits stark entfremdete uord- 
thüringische Terrain allerdings zu weit vom südlichen Hau]>t.>^itz der 
Grenzgrai'en entierut, als dass dieselben stets persöulich hätten zur 



23) Xnocheuhaner p. 18 ü. 2 nimmt diesen Mudalgaud nor für ii^riurt 
und Wf^fi»*«^* iadem er HiitiUui: „dugogen ist dar Msdalgami la »choila 
im LAsebugKhan ein andftrer". Zn diwwr Annahme ist man kaam berechtigt 
Hätten wir zwei gleichnamige Personen vor uns , es wäre gewiss durch ein 
j^lter" angedeutet; das im Capituliire stehende „item" weist wuhl trerado 
redit klar auf Identität der Person. Diu Auizäklung der Plätze erlblgt in 
grader Ordnung von Kord nach Süd (Magdoborg, — neu und bedeutend, — 
ist mit seinem Bniggraftn Ailo nur emgesohoben). Wie die OfeBaosdsDqg 
selbst , 80 waren auch die Persönlichkeiten der eingesetzten Grmzgrafen von 
Bedeutung, und os ist darum nicht so „rein zufällig*', dass uns ihre Nnmen 
auftMJwahrt sind, wie Knochonhauer p. 17 meint. Ebenso unklar bleibt, wio 
derselbe dazu kommt, dem Madalgaud die gleiche Gewalt» wie sie Audulf und 
Werur bemwwn, abraeiifeGhen; o£ hienni auch Hirsch Heiniieh IL I Ib, — 
Ansäor dem Madalguud erscheint im ganzen Bezirk namentlich nur ein Graf 
zu Erfurt: „Signum Wornheri Comitis ;it([ue Misai CaroU Imperatoris 
(XJrk. XI IL Wenrk II.), der otTeubar nur als i'ial^grat' (und vielleicht sugleich 
als Uurggnil'/) büuiou Sitz daselbst luitte. 

24) Deshalb bleibt mir unklar, wiu Knuckeukiuor p. 66 zu der eigen- 
ttOmliehen BeuMdceng kommty dass die Maifcgraltai der sorliisohen Msrk das 
Gebiet bis zum FiehtalgAirge und liain nach vnd nadi ^in den Bereich ihter 
Wirksamkeit gozoirou" hätten. Dieses kMere fehOile «piflngüch «ad an- 

aüemächst in denselben. 
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Hiand sein kOnnoi. Dies aber war umsoweniger nöthig, als in den 
betreffenden Gauen nördlich der Unstrut nioht nur die Deutschen 
am dichtesten und am weitesten gen Osten sassen, sondern hier auch 
die stark geedifitzte Pfalz Merseburg bestand. Beachtet man, dass 
schon in einer Schenkungsurk. Karls für Hersfeld (Sickel 780, 8 
mait.) im Hessenf^au zwei Grafen genannt werden, Albericus et Mar- 
coardus, so kann man kaum zweifeln, dass dem einen das pfalz-, 
dem andern das burggräflicbe Amt zugefallen sei, ganz in derselben 
Weise, wie dies spater (in sächsischer Zeit) bestimmt und klar her- 
vortritt; — ferner, dass auch die nachmalige markgräfliche Gewalt 
der sächsischen Ostmark zweifellos aus der burggräflichen Gewalt 
zu Merseburg erwachsen war und dass fnachdem sich die Verhältnisse 
dieser nordöstlichen Gegenden während der Karoliiigerzeit fast gänz- 
lich der Geschichte entzogen) am Ende dieser Zeit neben dem Her- 
zoge voü Ostsachsen allein Graf Erwin von Merseburg (der w^ahr- 
scheiulich, gleich bemeiu Nachfolger Sigfried, die i>falz- und biirg- 
gräfliche Würde vereinigt hatte) als im Besitze henonagenderer Ge- 
ivalt erscheint, — so kann kaom bezweifelt werden, dass die Ver- 
theidigung der GrenKen ctes HesBengaiis yon den Borg- resp. PlUz- 
gmfen besorgt wurde, — die Yertheidiguug der weiter gen Norden 
gelegenen Grenie zweifelloB aber den Herz(>gen Ton Ostsachsen (min- 
destens seit Ludolf), übertragen worden war, — nnd somit im Norden 
«an» BesdirSnknng des alten thtoitigischen GrenabenxkB eintrat, in- 
folge deren Erfurt frfihe zum nördlichen Stfitspnnkt der thüring- 
isefaen Gienzrertlieidigang wurde. Bin Yoigang, der sieb nsUdoht 
gleich nach Madalgauds Tode 'vcUaogen, — über den uns aber alle 
Nachrichten fdilen. Ueber die Vexmutliung kommen wir hier nidU 
hinaus. 

Nach Sflden hin wird im Gapitolare der bairische Graf Audulf 
sn Fordiheim genannt. Aber alsbald nach Karls Tode und während 
der gamen folgenden Zeit tritt Forchheim als ostfränkisch-thüringischer 
Ort hervor. Forchheim und Priemberg lagen einander Terhäitniss- 
mässig nahe. Forcheim erscheint in der Folge als südlicher Stütz- 
punkt der thüringisch -ostfränkischen, — Prieml)erg an der oberen 
Nah als nördlicher Stützpunkt der bairischeu Grenzvertlioidigun^:^. 
Gleich nach dem Sturze Tassilos erscheint der schwäbische Graf 
Gerold als bairischer Markgraf. Karl übergab ihm, dem Bruder 
seiner Gemahlin Hildegard, die Vertheidigung Baierns gegen die 
Avaren. Der Verwaltungsbezirk der avarischen Markgrafen lag aller- 
dings nachmals nur südlich der Douuu, aber es ist kaum zu zweifeln, 
dass dem Gerold die Vertheidigung der bairischen Grenze in ihrer 

ganzen Ausdehnung, also auch nördlich der Donau, übergeben wurde, 

8 
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wenigstens findet sich nicht eine Spur einer bairisch-raarkgräflicheii 
Ciewalt neben der steinen. Waitz Verfassungsgescb. III. 311 be- 
zeichnet daher sehr richtig die beiden gleichzeitigen Grafen Werner 
und Audulf als die Nachfolger Gerolds, so dass also nach Gerolds 
Tode (790 auu. Quediinburgens.) eine Theilung des Verwaltungs- 
bezirks eingetreten sein würde. Um diese Zeit scheint Forchheim 
als die nördliche Grenzfeste Baierus gesetzt worden zu sein, wie sie 
es bei der Grenzorduuug von 805 noch blieb, bis sie, entsprechend 
der Stammesgreoze, seit der Theilung von 817 durchweg als der 
gOdliöhste fbüriogisch-ostfirftokische Grenzort erscheint, üebenill 
wird Forcfaheim als im Badenzgau gelegen angeflibrt (e£ lUckeo- 
8t^ antiqiL Nordga?. IL 145, 156, venebiedene Urk. Hdnnfil» IL 
a. e. Böhmer no 1007, 1008, 1108 etc.), dieser aber gehörte ta- 
sprflnglich und in seiner „ganzen** Ansdehnong zur thflringisch- 
osiftftnkischen Mark der Babenberger, bis 1007 zor DiOoea Wirzbuiig 
und seitdem zur DiOees Bambeig. Erst nach Adalberts Sturz 
Anderten sich auch hier die Yeihfiltnisse. 

Infolge dessen nun, dass in dem Gapitulare Bamberg als der 
sfldliche Punot in Madalgauds Yertheidigni^^sbeBiik erschont, haben 
selbst gründliche Forscher auf diesem Gebiet, wie a. e. Scbnltes 
bist. Schriften I. H, Hirsch L 15, Knochenhauer p. 66, u. a. dem 
limu Sorab. nur eine Ausdehnung bis zum Main gegeben. Dem 
gegentiber ist zu beachten, dass die Babenberger, die Markgrafen 
der sorbischen Mark, nicht nur den Comitat in den südlich am 
Main und westlich von der Bednitz gelegenen Gauen Folkfeld und 
Eangau besassen, sondern auch in dem östlich von der Rednitz ge- 
legenen Kadenzgau, der südlich bis Forchheim reichte und zur sor- 
bischen Mark i^ohörte. Wäre es doch völlit( unnatürlich, dass dio 
bairischen Markgrafen die fränkischen Gaue der Babenberger iiätten 
vertheidigen sollen! Erst nachdem die Babenberger (im Anfang des 
1 0. Jahrhunderts) gestürat waien. erscheinen nicht nur in den Gauen 
Folkfeld und Rangau bairische Herren, sondern es wurde auch das 
vorliegende Markgebiet zur bairischen Maik geschlagen. 

Die Vertheidigmig der Ostgreuze nördlich der Ohre lag den 
Grenzgrafen von Bardewik ob. Bis zur Ohre reichte ursprünglich 
auch nur die eigentlich säcbsische Bevölkerung. In diesen Gegenden 
war das Land am ofTensttu, der slaviscbe Andrang am energischsten, 
— die Ausdehnung der Grenze, deren Hut diesem Grenzgrafen ob- 
lag, am beschränktesten. — Jenseits der £lbe findet sich um diese 
Zeit noch keine Spur Ton Feststellung dner bestimmten Ostgrenze 
und einer Grenzordnung (abgesehen Ton der dänischen Mark, die hier 
lücfat in Betracht kommt). Einhardi ann. ad 819. M. L 205 schrei- 
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ben iwar, dass der peifide abodritische Fflnt Sdaomur „per pFae«» 
fectos Saxonici limitis et legatos imperatoria** al)gefBhrt, und 
daas der Eampf jenseits der Elbe geflUirt worden sei, dass aber dort 
dieeer limea Saxoniens bestanden, ist nirgend gesagt Er ist an der 
Elbe zn suchen und seine Präfekten -waren die Grafen von Barde- 
wik und Hamburg (und vielleicht von Boitzenburg, cf. ann. Einh., 
Fold.« Begin. ad 808). Der tninsulbingische lim. Sax. rührt ans 
späterer Z( it. cf. L. Giesebrecht Wendische Geschichten 1. 107 pp. 

Während der Karolingerzeit wird von den Grenzgrafen zu Barde- 
wik nichts wieder gehört. Anbetracht der Abgeschlossenheit Sachsens 
und dem frühen aufkommen des Ludolfingischen Herzogshauses in 
Ostsachsen, kann es keinem Zweifel unterliegen, dass die Verthei- 
digung der Ostgrenze frühe von den Ludolfingern selbst besorgt 
wurde, wenigstens erscheint neben ihnen keine Gewalt von nur 
einiger Bedeutung, wie denn auch Weitz Heinrich I. p. 94 schon 
bemerkt, dass die eigentliclio sächsisclie Markgral'schaft (als Amt) 
. mit dem Herzogthum verbunden gewesen sei. Selbst das kann kaum 
bezweifelt werden , dass ihnen noch im Laufe der Karolingt-i/oit die 
Vertheidigung der Grenze südlich der Ohre zufiel und den Grafen 
von Merseburg nur die Vertheidigung der pfälzischen Grenze blieb. 
Tn dieser Weise stellen sich wenigstens die Verhältnisse beim Ein- 
tritt Heinrichs I. deutlich dar. 

So finden sich seit dem Jahre 805 zwischen Donau und Elbe, 
entspiecbend den drei daselbst angesessenen Volkschaften, drei Qrenz- 
Terthddigungsbeziiln: 

1. der limes Boemieos oder die bairisch-bfthmiscbe Mark yon 
der Donau (Begensburg) bis gegen Forobbeim (Priembeig); 
% der limes Sorabicos oder die tbüringisob-ostfr&nkisch-sor» 
biaehe Mark von Forobbeim, nrsprflnglich bis Schessbi (Obre), 
bald nur bis Eriort (Unstrat); 
3. der limee Saxoniens, nraprfknglieh ?on der Obre bis zur Elbe, 
Ton SeheasU bis BsrdoTik (in welcher Ansdehnong sich 
nachmals die sftchaisdie Kordmaik findet), bald aber weiter 
gen Süden und jenseits der Elbe sich erstreckend. 25) 
Die zablreichea hiervon abweichenden Ansichten haben ihren 



25) Die aiisdrOckliche Bezeichnung limes wird allordings erst spätor 
gebraucht; a. e. für (ho sächsische .Mark djis orst<^ innl Hl 9 Kinhardi ann. 
M. 1. 205, fux die thüringische Mark 049 liuoduili Fuldonsiäi uan. M. I. 366. 
Ffir die bairisch-bOliniiMhe Mark kommt, soriel mir bekannt^ die anedrfleUiohe 
Bezeichnung Um. Boem. in den Annalen gar nicht vor ; in den Foldaer wuxl 
nur 849 M. L 866 der dortige lUd^giaf Emst als „dax partinm Ularam'' 
angefDhrti 

8» 
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Grund entweder darin, dass die vorliegenden Nachrichten nur ober- 
flächlich beachtet und spätere Verhältnisse auf früheie Zeiten zurück- 
geführt worden sind, oder dass man die fortlaufenden Veränderungen 
in der Markverwaltung übersehen oder falsch autgt tasst liat So a. e. 
setzt Heinemann Markgraf Gero p. 3 die Sorbeumark vom Fichtel- 
gebirge bis in die Gegend der Havelmünduug, die in karolingischer 
Zeit von Erfurt aus verwaltet worden sei. Auf diese Weise raüsste 
entweder die bairisch- böhmische Mark von der Donau bis zum Ge- 
birge gereicht haben, oder man müsste zwischen beiden Marken eine 
noch besondere (vierte) Mark annehmen, was beides mit dvv Ge- 
schichte in offenem Widerspruch steht. Die Markgraten der sor- 
bischen Mark hatten ihren Comitat und Hauptsitz aber gerade süd- 
Heli wm Gebiige. WShmid so Heinemann dam lim. Sorab. eine 
BesohiSnknng im Sflden giebt, ine de eisi in weit spiterar Zeit 
darch Erwdtemiig der bairifl43tli-b01imi8dhea Ifark eintrat, — nimmt 
er nach Norden hin die ursprüngliche Anadehnong an, ohne wiederum 
hier die frühe Beechiflnkong zn berficksiohtigen. Ja, indem er' 9 
seLbst die eftchaische Nordmark ans dem alten lim. Sor. herroigehen 
Ifisat, giflbt er demselben sogar eme übertriebene Aosdehnmig bis 
znr Elbe, — ein LrrUinm, der \m Teracliiedenen darana entspringt^ 
dass sie den Um. Sax. nnr nfiidlich der Elbe soeben, infolge dessen 
die Grenze zwischen Ohre und Elbe ofl^an bleiben würde, wenn man 
nieht den lim. Sor. bis dahin ausdehnta — Kremer Rhein. Fran- 
zien p. 177 lässt ebenfalls den lim. Sor. erst bei Saalfeld beginnen. 
Wie er dann den Loitpold, der doch nördlich vom Gebirge nie- 
mals eine Stellung eingenommen, als Herzog der Sorbeumark an- 
fuhren kann, bleibt allerdings völlig unklar. Dümmler I. 252 spricht 
nur von einer Sorbenmark „an der Saale und mittleren Elbe". — 
Auf der anderen Seite dehnt a. e. Genssler II. 110 die sorbische 
Mark bis zur Altmühl und Donau aus (während er sie p. 161 in 
richtiger Weise auf den liadenzgau beschränkt). Ebenso Buchner 
Gesch. von Baieru I. 149 pp, der die sorbische Mark von Anfang zu 
Baiern gehören lässt, von dem sie Sil» getrennt worden sei!! Der 
südliche Theil der sorbischen Mark fiel allerdings an die Mark- 
grafen der bairischen Mark, aber erst am Anfang des 10.- Jahr- 
hunderts. Zierngiebl, welcher in den neuen historischen Abhand- 
lungen der bairisi:heii Akademie II. 45 pp die böhmische und sor- 
bische Mark aus dem Capitulare von So5 erläutert, hat die sorbische 
Mark zu sehr beschränkt ~ Fast alle Irrungen sind daiaus ent- 
sprungen , dass die periodisch verschiedene Ausdehnung des Nord- 
gaus nmd die Marbrerfinderoogen im Anfiuig des 10. Jahrhunderts 
nicht gehörig berficksioihtigt worden sind. 
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Seit feBtstellung dieser Grenzordnnng Karls Yom .Talire 805 

hat man wiederholt von einem Markensystem Karls d. G. ge- 
sprochen. „Von der Donau im Süden bis zur Elbe im Norden war 
ein wohlgeordnetes Markensystem eingerichtet*' Waitz Heinrich I.'; 
ahnlich Hirsch Heinrich II. I. 14 pp; Düramler ostfränk. R. 1.252; 
Heineniann Gero p. 2 pp (bei letzterem eine vorzügliche AulTassnng). 

Es fragt sich vor allem, in welchem Sinne die Bezeichnung 
,3Iark" aufzufassen ist. Von vornherein muss bemerkt werden, dass 
während der ganzen Karolingerzeit (ausser den bairischen Ostmarken 
südlich der Donau) keine Mark im Sinne der späteren Mark- 
grafschaft, die einen geschlossenen bestimmten Vei*waltungsbe7irk 
auf leindlichcm Boden darstellt, vorhanden gewesen ist. Die Mark 
kommt während dieser Zeit in viertacher Bedeutung vor. 26) 

1. Die Bezeichnung „Mark — marca — limes" ist durchaus 
identisch mit „finis — Grenzlinie". In diesem Sinne wird eine 
„Winidorum marca" in Hincmari chron. 864, eine „marcha contra 
Sclavos" in Francor. reg. bist. M. II. 325 erwähnt (gleichwie die 
ann. Loebiliani 774 Bouquet V. 38 für da^ fränkische Reich eine 
„marcha contra Saxones" anführen). In diesem Sinne wurde 805 
die Mark, i. e. Grenze, gegen die Slawii IVstgcritellt, niul nur in 
diesem Sinne lä.sst sich tür 805 ein limes Boem., Soralj. und Saxon. 
annehmen, cf. hierzu sub 3. Die Yertfaeidiger der Grenze (Mark) 
waden als praefecti limitiB, costodas Umitis, docas HmiHs, comites 
mansae etc. aogefUirt, welche Titel abvecbselnd, aiber duchaiiB iden- 
tiach gebraneht werden. Sobald man unter Hark die Gieozlinie 
Teratebt, können die Vertheidiger derselben auch Markgrafen ge- 
nannt werden, obwohl richtiger Grenzgrafen, zum ünteracbied von 
den apfiteren eigentlichen Markgrafen, wie e^ anch Hdnemann 
N. 66 n. a. geihan haben. Nnr in ganz vereinzelten Pilllen 
bezieht sich die Bezeichnmig limes auf ein beatinmites den 



26) ürknndlich werden Doifflnren oder FeUdmaiken hftnflg als Uarlmi 

angeftihrt, wie n. e. Cliinechern marai, Babdiniioit marc-i, Wotenmga marca, 
HoUingero marcu etc. i. o. Kitzinger, üabenhäusor, Wetorini,''er . llollingor 
Mark etc., welche Bedeutung der Mark hier nicht weitere Berücksichtigung 
finden boD. K'adi Aofefthlnng derartiger Harken aetMn die Uiknnden öfter 
„et alia loca"» wodnnh die Bedentang sclioo dentüdi angegeben ial^ et 
auch Worsebo Gaue p. 27. — Ebenso wird die Benennung Mark wiederholt 
für grössere Feldgonossenschaften gebraucht, wie a. e. ftlr die Germerraark 
(Wonck n. 460 pp, Worsebe p. 48 pp), ßir die Daderstädter Mark (Wenck 
IL 865 pp, Wolf Bichafeld L 27 pp) eto. Weraebe, der wiederholt diese Be- 
MichmiTig Hark anf streitige Oreasdistriote beiieht (a. e. p^ 28« 46, 68, 105 
ist entsc^eden im Irrthnm. 
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Feinden abgenommenes Terrain selbst, wie a. e. in Einhards An- 
nalen ad 826 M. T. 214 der limes Ävaricus u. limes Pannonicus 
sich auf die Ostmark und avarische Mark (Marke^rafschaft) selbst 
beziehen, nicht nur auf deren Gdmizc. Lepsius T. xVnluiii!^' I., Adelung 
Einleituii^^ p. 31 pp u. a. haben ein gleiches hinsichtlich limitis Sora- 
bici gethan, aber mit Uurecht Nördlich der Donau kann die Be- 
zeichnung schon deshalb niebi in diesem Sinne gebraucht werden, 
weil daselbBt während der Eaiolingenselt noch keine beetünmte ab- 
geaehloBsene Hark ezistarfce. 

2. Die Mark beEOicbnet wShnnd dieaw Zeit auch ein be- 
stimmtes Territoiiiim, welches aber nieht auf alaviaoliem» aondeni 

auf Beichsboden zu suchen ist „Sehen Karl d. G. hatte 

Tom adriatischen Meere bis zur Eider (?) eine Reihe Ton Qreni- 
proTinzen oder Marken eingerichtet — Dass man aber m dieser 
Zeit nicht etwa, wie spfiter, ein dem Feinde entrissenes Gebiet jen- 
seits der Grenzen des Beicha verstand» sondern eine ans altem 
Beich Blande zur Yertheidigung und Abwehr feindlicher EinftUe 
gebildete Grmzprovinz" Heinemann Gero p. 2. Klarer ond bestunmter 
kann der Begriff Mark in dieser Bedeutung kaum gegeben werden. 
Die Mark liegt innerhalb, nicht ausserhalb der Grenze. — Zur 
Yertheidigung der Grenze konnte weder jedesmal der gesammtc 
Heerbann des Reichs, noch der ganzen betreffenden Volkschaft aut- 
«j^ebotp!! wcrilori. Um aber doch rasch und allzeit eine stärkere Kriegs- 
macht zusammenbringen zu können, wurden luelirere der östlichen 
Reichsgaue gleichsam zu einem Militärbezirk v* rbuuden, deren Grafen 
zwar den Comitat völlig unabhüngig von einander venvalteten, deren 
streitbare Mannschaft aber zum Zwecke der Grenzvertheidiguug 
einem dieser Grafen untergeordnet wurde. Dieser wird dann vor- 
wiegend als Markgraf bezeichnet, — dessen Markgraischalt säniint- 
liche ihm niililiirisch untergeonlnetc Gaue bildeten. Bald iiacli K;irls 
Tode ist zu bemerken, dass den betrefleuden Markgrafen (bei Er- 
ledigungen etc.) aber auch der Ck)mitat in mehreren dieser Gaue zu- 
fiel. — Selbst jede Qaugiaftehaft an der Grenze gelegen kann in 
diesem Sinne als Markgia&chaft, i. e. Graftchaft an der Mark be- 
zeichnet werden (of. Dönniges Staatsrecht p. 380) mid deren Graf 
(Comitatstnbaher) als Mark- oder Grenzgraf, Mark- oder Grenzwart 
(et L. Giesebrecht Wendische Geschichten I. 108 pp). Und wenn 
Einhard ann. 828. M. L 217 schidht: „totios paene Saxoniae comites 
simnl cum markionibas", so sind eben unter diesen Markgrafen 
die Grafen (Oomitatsinhaher) an der Gr«oze zn verstehen, die anoh 
Stenzel de marchionnm origine p. 0 als Gienzgraftn Ton den ögeni» 
liehen Markgrafen nnterscheidet — In diesem Sinne Usst sich dann 
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auch nördlich der Donau von bestimmten Markgmfscliaffcen sprechen, 
die also aus Reichsboden, nicht aber aus bestimmten abgeschlossenen 
slayischen Districten gebildet waren. Die Grafen vom Nordgau (im 
ursprünglichen Umfang), Grapfeld, Nordthuringau, Derlingau, Barden- 
gau etc. werden wiederholt in karolingischer Zeit als Mark<;nafen an- 
^^effihrt und ihre Markgrafschaften bildeten unfatiLTis mir diese 
Keichsgaue. 27) — An der deutscheu Nord - Westgrenze linden wir 
a. e. noch spät Markgrafen von Holland und Friesland; holländische 
und friesische Gaue bilden diese MarkgrafHcbaften (gegen die 
Normannen), — hier, wo nur Keichsland vorhanden war. Graf 
Theodencb IV. von Holland wird ad 1046 und 1047 als marchio 
angeführt (Herinianni chron. M. V. 125. 12(5); desgl. Graf Arnulf 
von Flandern ad 937 (ann. S. Bavonis M. IL 187); cf überhaupt 
die zahlreichen derartigen BezeicliniiiiLrpn i'ür dortige Graten zwischen 
den Jahren 960 — lOOi) ami. lilandiaenses M. V. 25. 26. Hier sind 
auch die Markgrafen von (i. e. für) Sachsen zu suchen, deren fort- 
laufend Bothos Eroneke der Sassen gedenlct ap. Leibnitz m. 

3. Bereits ist bemerkt worden, daw nSrdUch der Donan Teni- 
torialgewinn unter Karl d. G. weder beabsiditigt war, noch (bis auf 
unbedeutende Distriete) erzielt worden ist Schon DQmmler Gesch. 
d. oetfr. B. I 255 bat darauf hingewiesen, daas anch nnter 
Lndwig 1. und sdnen Nachfolgern nicht nur kein Fortsdiritt in der 
Markerobenmg zn bemeifcen ist, sondern dass in letzter Earoiinger- 
zeit selbst die von Karl d. G. gesetzte Grenze emstlich bedroht war. 
Die Klage des Begino (chron. 841 M. L 568) fiber die Schlacht bei 
Fontenaille läset dies nnr zu wahrscbeinlicli ereeheinen: „in qua 
pngna ita Fnncorum vires attenuatae sunt ac fiunosa virtas infir- 
mata, nt non modo ad amplificandos regni tenninoe, vemm etiam 



27) In diesem Sinne fksst BOttger Brunonen § 138 (besonders p. 517 
518, 531. N. 727s.. cf. auch seine Karte) die MarkgraJ&chaft Thüringen 
selbst noch im An&ng der sächsischen Zeit auf. a. e. p. 520: „König Hein- 
rich verwaltete das Herzogthom Thüringen unmittelbar; die Mark (Mark- 
graHachaft Thflringea) stand nnter einem Oraftn Heginwaid, dem Graf Wil- 
helm folgt"; und p. 523 : .A'w südthüringiadie Mark, in welcher 949— -966 
Graf Wilhelm als InhaiH r df's Comitats erscheint". Das, was man später 
unter thüringischer Mark auf skvischem B«>don versteht, bezeichnet Böttger 
als Herzogthom Thüringen, — die Beichsgaue Thüringens aber ak Mark- 
gnbtibait, denn sowohl Meginward wie Wilhelm hatlMi nur in diesen letsterea 
den Comitat. Ist nun anch Böttgers Ansicht über (his Herzogthum Thüringen 
offenbar irrig, so hat er doch die Markgnifscliaft Thüringen im alten Sinne 
richtig auft^efasst, ^ spätere Zeit aber kann diese Beseichnong aUerdings 
nicht mehr gelten. 
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nec ad proprios tuendos inposterum snflRcerent". Die Verhältnisse, 
wie sie sicli am Ende dieser Zeit darstellen, bestätigen dies. — Ist 
nun einerseits jede Behauptung von Residierten, bestimmt b^enzten 
und abgeschlossenen Eroberungen östlich der Elbe und Saale während 
der Kaiolingerzeit zurückzuweisen, so int andererseits doch kaum an- 
nelmibar, dass ausserhalb der von Karl gesetzten Grenzlinie gar nichts 
gewonnen worden seL Ging die Erobenmg aaoh nicht von den sich 
gegenseitig ao&eibenden oder mflssigen königlichen Gewalten aus, 
80 doch gewiss von den markgrfilUehen. Sie finden irir fiist ohne 
Unterbrechung im Eampfo mit den SlaTen, mid in dieeem anhalten- 
den Kampfe drangen sie Schritt für Schritt vor, — sicher, aber so 
aUmfllig, dasB äch der Erfolg ihrer verschiedenen mkd einzelnen 
TJnteraehmni^ nnsecen Blicken völlig entdeht Das Land bis in 
nngewisse Kflhe des Böhmer Waldes, Ins zur Saale (und wohl noch 
Aber diese hinaiis) mid bis zor Elbe erschidnt am Anflug der 
sSchsischen. Zeit als gesichertes Terrain. — Mehr Usst sich nicht 
sagen. 

Dass bereits durch Karl die Idee einer fort^j^osetzten Eroberung 
im Osten angeregt war, ist kaum in Abrede zu stellen (wenn man 
auch nicht mit Dünmiler L 11 in zu idealer Auffassung sagen kann: 
.,Earl stellte den Deolsdien, die er geeinigt, die Aufgabe , erobernd 
gegen ihre minderkrflftigen and minderbegabten Nachbarn, vor allem 
gegen die Slam vorangehen, um sich durch Hittheilmig des christ- 
lichen Ghmbens, die Teibreitang einer höheren Coltar, gleichsam 
ein Anrecht auf ihre Abhingigfceit zu erwerben**). Infolge dessen 
war denn anch den königlichen Sehnen bei den verschiedenen Theil- 
ungen das Anrecht auf die zu gewinnenden Territorien (in der 
Ausdehnung ihrer Beichslande) oder auf bereits gewonnene Striche 
im Osten gegeben, hinsichtlich derer uns aber eine genane Be- 
grenzung unmöglich wird. Und in diesem Sinne sind die Marken 
aufzufassen, welche bei den verschiedenen Theilungen, wie a. e. 817. 
831. (830) 839. M. leg. L 198. 356. 373. erwfihnt werden, wobei 
an bestinmite abgeschlossene Markgrafschaiten, nur auf rein slavischem 
Boden, wie sie erst in sächsischer Zeit hervortreten, noch nicht ge- 
dacht werden kann. 28) In diesem Sinne bezieht sich also die Mark 



28) Ausdrücklich wird die Bezeichnung „Marken" nur bti der Theynng 
von 839 M. leg. I. 373 gebraucht: „ducatum Toringnbae cum marchis suis, 
rognum Saxoniae cum marchis suis" (cf. Prudentii ;iim. M. 1. 435). In der 
Division von 817. log. L 198 heilst oa nur (and zwar, soweit ea die Slavon 
betriflt, üi ganz nnbestinunter Weise): Item Hbidowiciis volusnis, nt habest 
BsioariametOBnaianos, et B eh e bn o e e* Avame^ atqueSdaveeqni ebeiienlali 
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wobl auf davischea Boden, aber dnrohsos noch in nabesthniDter 
(imd nie la ermittelnder) Ausdehnung. 

Wie nun die Grafen im Sinne der Markgrafschaft sobb 2, häu- 
fig den Titel nach dem Mutter- und Beichslande fOhi-en: praefectus 
Baiovariac, dux et marchio Baioariorum, — marchio FrancDrum, de 
orientali Francia comes, — (lux et comos Thiirinf]fonim, marchio in 
Toringia, Thuringorum praetor, — comee Saxonuni, marcliio Saxoni- 

cus, orientalium Saxonum marchio, ebenso führen sie ihn im 

Sinne der Markgrafschatt sub 1 und 3, nach dem angrenzenden sla- 
vischen Volke, gegen welches sie das Heichsland zu vertheidigen, 
nicht aber über welches sie zu herrschen: dux Boeraannorum, 
coraes de Boemia, dux limitis Sorabici etc. Jede Aulfassung in 
letzterem Sinne (wie sie sich a. e. bei Leutsdi u. a. ündet) musä 
als durchaus irrig zurückgewiesen werden. 

4. Die eigentliche Markgrafsehaft characterisirt es, dass sie als 
ein bestimmt«», b^renztes, abgeschloädeues (landesherrlich - mark- 

perte BeioariM sont; — und in der von 881. leg. L 856 wird mr gesagt, 
daas Ludwig ad Baioariam „Toringiam totam" etc. haben soIIol 

ninsichtlich obiger Worte („ducatum Ti»rint^nbue cum marchis suis") 
Bagt a. e. Dümiulor 1. 252. N. 5, dass damntor nur dio e i n e »urbischo Mark 
gemeint sein könne. GftUentz Mhtiieilungen der osterl&ndischen QeeeUachaft 
B. VL (in einer dflrftigea Abhandhmg Uber den lim. Sor.) gelangt m dem Be> 
snltato, dass man weder wisse, wie viel Marken es gowo.son, noch wo sie ge- 
logon. — Sobald dio Mark im l)ezeirhneten Sinuc aufgefasst wird, wie os 
meiues erachtons einzig zulässig Lst, schwindou allo Schwierigkoiton, da es 
gleichgiltig ist, ob man die etwa längs der alten thüringisch-sorbischen Grenze 
sttdlidi wie nffrdfidi Tom Gebirge gewonnenen Striche in der Ein- oder Melir- 
aahl als Mark oder Marken bezeichnen will. Heifter, der in Förstomanns 
neuen Mittheilungen aus dem Oebieto histor.-antiquar. Forschungon K VI. 
H. I. 2 pp in bestimmter Weise die Lande PUsni, Chutici, Misni (wozu nach- 
her noch das Land Lusiz gekommen seil) vorsteht, stellt eine völlig haltlose 
Hypoflieee anll Ebenao Adehing Dir. EinleitDng, weklier darunter swei 
Marken versteht, die mit den späteren Markgrafschaften Ostcriand und Lands- 
berg identisch seion; und ib. p. 41, dass die Ober- nnd Niedorlausitz „eigent- 
lich auch zu dem Staatskörper (?) der sorbischeu Mark" gehört hätten. 

Selbst die nördlichen Slavenmarken eines Sigfried, eines Crero, eines 
Billing haben noch kefaten beethnmten Abechlnaa nach dem Osten hin gehabt 
(cf. Heinomann p. 44; Giesebrccht I. 254; GaUas u. Noumann Beiträge nur 
Gesch. und Alterthumsk. d. Nioderhiusitz 18^5. Liofrg.T. 3.S). Warum Waitz 
Heinrich L Excurs 13, dem Sig£rie<l eine oigcnthche Markgrafschaft ab-, 
dem Qero aber eine solche zuspricht, ist mir nicht klar. — Es müssen daher 
alle Angaben Haster Orensen, anmal Ar bestimmte Jahre^ entschieden sorAdc- 
gewiesen werden, win a. o. dio oines fast beispiellos verworrenen Limmer, der 
Voigtknd L 97 dio Elster 869, j). 99 die Mulde unter Karl dem Dicken als 
Ostgrenze setzt Auch Adelung Dir. EiuL p. 81 — 33 geht in seinen Be- 
hauptungen viel zu weit 
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gräflidies) Tenitorium nur auf slavisclieiii Boden errichtet ist Mark- 
grafschafLen in diesem Sinne aber habfn während der ganzen Karo- 
lingerzeit nördlich der Donau nicht existirt. Riedel Mark Branden- 
burg I. 9 bemerkt schon mit tiefem VerstSndniss; „Ob es ein be- 
stimmtes Landgebiet, an (ausserhalb) der Grenze gelegen, von jelier 
gegeben habe, dessen Besitz mit dem markgrällichen Amtt> verbunden 
gewesen sei, ist zwar eine zur Zeit noch unentschiedene, allem An- 
scheine nach aber zu verneinende Frage.'* — „Förmliche Mark- 
grafschalten sind auch später nach den Siegen Heinrichs I. über die 
Slaven nicht errichtet woi-dea" Waitz Heinrich I. p. 109, Ver- 
fossongsgeschichte ID. 314 pp. Unter diesen „förmlichen" Mark- 
gnftehflfien amd aber Jen« bestimmten eigentlicben ro Tentehen» 
wie sie naohniBls erst von Otto I. eiriditet weiden, d. Ottonis H. 
mandatom de inthroniKatione arcbiep. Ifiiigdebnrgenaia Ton 968. leg. 
IL 560. ~ ,J)ieses Wort Mark bedeatet jetst (znr Zeit der Ottonen) 
nieht mebr die befestigte Grensdinie selbet» oder eine znr Yerthei- 
digaog eniditete Grenzprovinz, sondern ein jensdts der alten Beidts- 
grenze erobertes Gebiet" Heinemann p. 38. 



Die SlaTenkxiege Karls ndrdlioh. der I>onau. 

Bas erste mal erwähnen die Annalen zum Jahre 780 eine Be- 
rührung Karls mit den Slaven. und verschiedenen beliebt, seit die- 
sem Jahre von slavischer Abhängigkeit und Tributpiliclit zu sprechen. 
— Karl war bis gegen die (Nieder-) Elbe vorgedrungen. Die an- 
nales Pctaviani M. I. 16 schreiben, dass wahrend seines Aufenthaltes 
daselbst (im üardengau) „ad domnuni regem multa milia gentilium 
Wiuethorum hominum" gekommen seien, ohne irgend welcher Ver- 
anlassung zu gedenken. Wiederholt hat man angenommen, dass 
diese Slaven gekommen seien, sich taufen zu lassen. Für diese An- 
nahme ist auch nicht ein Beweis, — ja nicht einmal ein Wahr- 
scheinlichkeitsgrund beizubringen. Die aun. Laureshamens. M. I. 
31 bemerken nur ganz allgemein, dass in diesem Jahre viele Friesen 
nnd SlaTen getauft worden seien, während Begiuo nnr sagt: „multi 
de Nortlmdia bqrtizafi sunt**. Selbst ohne die geiiugste Wahr- 
scheinlichkeit kSrnien diese Nachrichten anf obige Zosammenkonft 
bezogen werden. Bedenkt man, i?ie langsam das CSiriatenÜHam bei 



Digitized by Google 



43 



diesen Heiden Eingang fand; — da:^3 man um diese Zeit in diespn 
Gegenden kaum wusste, was Christenthum war; — dass diese dortigen 
(Ost-) J^achsen noch durchaus Heiden waren, wie denn auch die 

Quedlinhurger Annalen zu diesem Jahre sagen: „Oarolus Saxo- 

nes baptisari pr aecepit; 29) — dass scliliesslich mit Annahme des 
Christentliums unabweisbar Anerkennung fränkischer Oberhoheit ver- 
bunden war, — so kann man unmöglicli anuehnien, dass Tauseude, 
— viele Tausende freiwillig zur Taufe gekommen seien! Die ann. 
Tiliani M. 1. 221 wissen auch nur von Bardengauern und trans- 
albingischen Sachsen (Xonlilidi), die in diesem .lahre getauft wur- 
den. — Vergleichen wir über das Zusammentreffen Karls mit den 
Slaven einige andere Nachrichten. Die ann. Faidenses 11 L 349 

fldireibeii: «Kardiifl habito MTenta in Saxonia diapoBitisque 

tarn Sazonnm quam Solavoram rebus, vadit^^ Worin 

dies bestanden, bleibt nnerwftlint, — nns unbekannt Nfther fUuen 
• nns der Angelegenheit die ann. Lanriaseis. If. L 160: „nbi Oia oon- 
flnit in Albia, ibi omniaqne disponens tarn Sazoniam quam et ScLa- 
▼08^ — und Einhardi ann. IL L 161: ,4n eo loco^ nbi Om et Albia 
oimflnont, ad habenda stativa ocmlocatis, tarn ad res Sazonnm qni 
dteriorem, qoam et Selamnm qni nlteriorem flnminis lipam ineo- 
Innt etc. Es ist von der Ohre vorher und nachher die Bede, nnd 
anf diese ist das dterior u. ulterior zu beziehen, nicht auf die Elbs, 
die nur beiläufig erwAhnt wild. Es ist bereits im vorigen Abschnitte 
darauf hingewiesen worden, dass nördlich und längs der Ohre ans- 
schliesslich slavische Sevölkerong sass (im p. Belcsem). Die Ohre 
war Grenzfluss. Es ist nnTorkennbar. dass Grenzstreitigkeiten vor- 
lagen und Karl vielleicht von beiden Parteien gemfen, oder im In- 
teresse dieser Slaven, dieselben mit zu ordnen und beizulegen suchte. 
Citra Saxones deguut, iu litore vero Sclavorum pagana manet gens 
nlteriori. Dispositis sane rebus pro tempore cuuctis, ad sedes tan- 
dem studuit remeare paternas. Poeta Saxo ad 780. M T 236. 

Bringen wir diese und andere Nachrichten in Verbindung. In 
der Folge finden sich Abodriten immer auf fränkischer Seite, und 
gegen diese Abodriten andere (transalbingische) Abodriten unil Sachsen 
fortgesetzt im Kampfe. Diese cisalbiugischeu Slaven (abodritischen 



29) Die Tita S. Emmeram M. VL 450 theilt zwar mit, dass bei einem 
„Toringo in finibne FsnUuNumm" (L ei an dar Gfenie dee Bsrdeogans) 

christliche Elemente voigeflmden worden seien , und das wfirdo etwii in die 
Mitto des R. Jahrhunderts weisen, da es ein Groi.s in der Mitte der 2. Hfilflo 
*'de8 8. Jahriiimdert« ans seiner Manneszeit erzählt, aber die Nachricht steht 
zu vereinzelt da, als dass man (rewicht auf dieselbe legen könnte; cf. auch 
Betttteig Kinhei^Mehiehte II. 401 pp. 
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Stammes nnd daram in natfirlicli?:tpr Weise Jils Abodritpn bezeichnet), 

— zwischen Eibe und Ohre, — von Sachsen und transalbinpischen 
Slaven bedrängt, — suchen Hilfe bei Karl. Sie wird ihnen zai Theil. 
Christenthum und (\m innerer Selbstständigkeit) Anerkennung frän- 
kischer Oberhoheit war für sie nun unausbleiblich. Es sind dies die 
Abodriten, die in der Folge wiederholt als „Sclavi uostri" bezeichnet 
werden. Durch diese Verbindung wenlen sie zum Zielpunkt der An- 
griffe der östlichen und nürdlichen Sachsen und der transal bingischen 
Slaven, die das Heidenthum und der gemeinsame (fränkische) Feind 
verband. (Die Lage der deutschen Lbier war vormals der der cis- 
albiugischeu Abodriten durchaus analog). — Allem Anscheine nach 
waren ea zunächst nur diese cisalbingiscben Abodriten, die zu Karl 
in ein nSbevea VerlifiltiÜBB traten. Die Verlmidang mag aoh damala 
(7 SO) angebahnt nnd mit ihr SUmSUg daa Ghriatentbnm Emgang 
gefimden haben. Anf keinen Fall kann diea aehon jetzt ^n tiana- 
alhingischen Slaven gelten, wie sich denn Eiarl fibeihanpt gegen dleae 
doiehana nnr defeoaiT verhalten hat Ea weiden die tnmualWngiachen 
ShiTen wiederholt geschlagen, — der Gewnhnhdt gemtsa aar Stel- 
lung von Qeisseln yenmlasst» nm eine Garantie Ar den Bestand der 
Buhe nnd Sieherhoit zu haben, — aber in ihrer Freiheit und ünab- 
hSngigkdt sehen wir die transalbingisohen Slaven wShrend der Zeit 
Karls auch in keiner Weise beschrftnkt, selbstverstlndlich abgesehen 
von jenen Slaven (Abodriten), denen nach und nach weite trans- 
alhingisch-sächsische Districte eingerftomt wurden. Von einem Kampfe 
gq[en die Slaven iu diesem Jahre, — znmal gegen transalbingische, 

— und gar einer Unterwerfung derselben, — ist nirgend die Rede 
und alle dahingehenden Behauptungen müssen als eine Fintst^^lliing 
geschichtlicher Thatsache bezeichnet werden. 

Auch in der Folcre ist Karl nur in der Defensive gegen die 
nördlichen Slaven zu erblicken. Er würde ^onst in der unpraktischsten 
Weise den kaum ])ezwingbaren Sachsen einen gleich gefilhrlichen 
Bundesgenossen zugeführt haben. Karl stand zu den Nord -Slaven 
in einem durchaus anderen Verhältniss als zu den Sfid-Slaven. Süd- 
lich der Donau ward er denselben ein Erretter von avarischer Bar- 
barei und die dortigen Slaven konnten gern fränkische Oberhoheit 
anerkenueu, die ihnen Selmtz vor avarischer Gewaltherrschaft ge- 
währte, — aber im Norden traf ihn der Hass einer in Freiheit und 
BeligioD bedrohten Bevölkerung. 

Die ersten Nachrichten von Hlodehi mit den Slaven rShien 
ans dem Jahre 782. Die Sorben waren in Ihflringen eingefidlen, 
weshalb Earl ein Heer unter dem Eftmmerer Adalgisel, dem Mar- 
schau Gaib und F&lsgrafeD Worad gegen dieaeUNik achiokte, daa 
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aber unkehrte, ehe es zu einer Action kam, nm die Wafifen gegen 
unterdess rebellisch gewordene Sachsen zu führen (cf. Eiiihardi ann., 
ann. Laurissens., ann. Fuldens., aim. Tiliaui, K^inonis chron., 
M. I. 163, 162, 350, 221, 559.) Kam es sonach einerseits zu <^ar 
keinem Kampfe mit den Sorben, so kann andererseits auch nicht 
annähernd von einer Gesammtheit der Sorben die liede sein, wie die 
ann. Laurissens. wohl auch mit den Worten „Sclavos paucos" ge- 
nugsam andeuten. Es liegt offenbai- nur ein Einfall der der Grenze 
zunächst sesshaftcn Slaven vor, der zurückgewiesen werden sollte. 
Der beabsichtigte Kampf trägt sonach einen rein defensiven Gha- 
racter. — 

Erst im Jahre 789 erscheint Kail das erste mal wirklich in 
einem Kampfe gegen die Slaven und die Quellen berichte ii auliiillend 
zahlreich davon. Karl fiQlt in das Gebiet der transalbingischen 
Wilzen ein. Im weiten Sinne wiid der iHh^Nlie Name, dorcbaas 
ein QeBammtnabme (onter dem Bedarier, Unonen» Abodriten, Bn- 
gianen, ja wiedeiholt eellet die Lintisen begiiffen sind), für alle 
niirdliclien Slayen swisehen der Elbe nnd Oder gebnuu^t Yen rer^ 
Bchiedencn Annalen wird, ohne jede Angabe einee BesoltatB, nur all- 
gemein von dnem Kriege gegen die Wilzen berichtet, von anderen 
fcnrs, dasa Kad dieselben besiegt nnd nntorworftn habe (cf. ann. 
Lanrissens., Edd., TUiaai, Begin. chion. ad 789 M. L), — folglich 
(nach der «innkeftn Folgerung veigchiedener Historiker) die Slaven 
bis zur Oder und darüber hinaus! — Stämme, die zum grossen 
Theil noch über vier Jahrhunderte hartnäckig für Freiheit und Vater- 
land fochten l — Der Continuator S. Amandi annaliura schreibt 
nur: „Carlus pugnavit contra Wulzea in Wenodonia**; die ann. San- 
gallens.; „Karolus pergit in SclanvOB, qui dicunter Wilzi", und fast 
wörtlich dasselbe die ann. Golonienses; M. I. 12. 65. 97. — Einhard 
sagt allerdings in seinen Annalen 7 SO. AI. 1. 175: „Sclavorum pri- 
mores ac reguli üinnes** — er, der als schmeichelnder Bioj^raph in 
der vita Karoli die üänkische Herrschaft bis zur Weichsel ausdehnt, 
— eine handgreifliche üebertreibung, und doch von vielen ala wirk- 
liche Thatsache nachgeschrieben! 

Zunächst ist nur, wie aus allen Berichten hervorgeht, von den 
an der Eibe und unteren Havel gelegenen Gegenden die liede. Dem 
entsprechend wird denn auch vorwiegend nur von einem Kampfe mit 
dem Wilzenfürsten Uragowit berichtet, der dann Frieden geschlossen 
und Geisselü gcslfUt habe: „ — — et adquisivit ibi Draoscionem 
regem et alios quam plurimos, et acceplis uhaides plures, atque 
omni terra illa obaeesa sive subjugata, victor rediit in Franciam" 
ann. Fetaviani M. L 17; g£ ann. TAwreahamens. M. L 34 uid das 
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fragmentum annalimn Chesnii daselbst; ann. Alamann., ann. Nazar. 
eouL M. L 44. Dragowit war Slavcniurst an der unteren Havel, — 
einer der zahlreichen völlig selbstständigen slavisch-wilzischen Häupt- 
linge oder Fürsten, Die ann. Quedlinburgenses M. III. 39 fügen 
über diese Wilzen hinzu: „qui Lutici vociiiitur". In dieser Gegend 
tritt aber später, als sich mehr Licht über joiie Territorien verbreitet 
und der wilzische Gesammtname den Ein/elnamen weicht, der Sonder- 
name der Lizizi hervor; — diese betraf es. 

Die Fuldaer Annalen M. I. 350 bemerken zu diesem Jahre: 

„Karolus habens in excrcitu suo Francos, Saxones, Sorabos 

et Abodritos"; cf. ann. Laurisseus. cont. M. I. 174. Hinsichtlich 
dieser Abodritcn fügt aber Keginonis chron. M. I. 561 (nach ann. 
Lumis.s. cont. M. I. 174), sehr beschränkend hinzu: „Abodriti, (luonini 
princeps vucabatur Wizan", was doch nichts anderes heis.st als: die 
Abodriten, deren Fürst Wi/an war, — wonach von einer Gesauimt- 
heit der Abodriten keine Bede sein kann. Wizan aber war eben 
INInt jenor den Jwskei verbflndAtea eiaalMiigiaeheii Abodriten. 
Der ganze Kampf scheint fiberbaupt dadurch ▼eianlasst worden zn 
sein, dasB der tranaalbingiaefae wilziache Dragowit in dieser ela- 
albingischea, den Franken verbtlndeten Abodriten Qobiet eingefidlen 
war. Alle Behauptungen von einer Abhftngigkeil der geaammten 
Abodriten, kOhn auf obige KachiiGht Tom TOrhandenaein der Abo- 
driten im Heere Karls gegrtndet, ftUen als völlig haltlose Hypothesen, 
die nicht einmal die geringste Wahrscheinlidikeft f&r sich haben. 

Ebenso hat man deiartigo Behanptongen hinsichtlich der Sorben 
an^BSstellt Wir finden das erste mal Sorben Karl verbündet Wenige 
Jahre vorher (782) erscheinen Sorben als Feinde des Boichs. Der 
gegen sie beabsi<ditigte Zug unterblieb. Keine Spur von einem 
Kampfe geiron sie, — nicht die leiseste Andeutung über Zeit und 
Art dieser Verbindung, — noch weniger von Anerkennung fiÄnkischer 
Oberhoheit. — Von der Qesammtheit der Sorben kann znn&chst in 
keiner Weise die Bede sein. Ob ein Theil der Sorben (etwa die 
nfichstbenachbarten) zu Karl in ein ähnliches Verhältnii^s getreten 
war, wie die cisalbingischen Abodriten. muss dahingestellt bleiben. 
Meines erachtens finden wir diese Sorben im Heere Karls ebenso 
als freie Verbündete, wie vormals (778) Slaven im Heere Pipins; 
jene fülirte gleiche Feindschaft gegen die Sachsen, diese iregen die 
Wilzen (Lutici, Luzizi) zusammen. — und nichts erklärlicher als 
Feindschaft der benachbarten \S ilzen und Sorben (denn der sorbische 
Name umfasst damals noch durchaus die später hervortretenden 
Siualer mit). 

Tiuiisalbingiache Slaven waren in das Gebiet jeuer ergebenen 
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cisalbingieciken Abodriten eingefallen. Karl eilt herbei, um mit Hilfe 
joier ergebenen Äbodriten und sorbischer Kriegshauien die Wilzen 
SU vertreiben, üm von ferneren Einßlllen abzuschrecken, dringt er 
über die Elbe verheerend in das nächstgelegene Gebiet und lässt 
sich zur Sichenint,' der Ruhe Geissein geben. Von Tribut, — von 
Abhängigkeit, — von Ausdehnung träiikischer Herrschaft datlich der 
Elbe — keine Spur. Dies der Feldzug von 780. 

Zum Jahre 792 melden die ann. Guelferbytani M. I. 45 kurz: 
„et rebeUabant se Saxones et Sclavi et Fresi" und zum Jaliro 704: 
„et multi hostes in Sclavi occisi". Die einzigen derartigen Nach- 
richten, welche ich vorgefunden. Dass die Saclie nördliche Slaven 
betrifft, geht wohl aus der Zusammenstellung mit Sachsen und 
Friesen hervor. Die Vorgänge können nur unbedeutender Art ge- 
wesen sein. Zweifellos transalbingische Aluxiriteii mit transal- 
biugischeu Sachsen in Verbindung und Kampf gegen fränkische 
Gewalt 

Zahlreich melden die Quellen zun Jahre 795 die Ermordung 

des Äbodritenfttraten Wizan dnndi die Sachsen. „ Wim, dnx 

Abodritonim, ad regem pergere Tolens, a Saionibns oecaana eat** ann. 
FaH M. L 351.; et Binhaidi ann., ann. Fataviani (^taidna), 
ann. LanreBhamenaes (Wicnn), chion. Moiastacense (Widin), Begin. 
chnm. M. 1. 181 . 18. 36. 302. 561 , Ein An&tand der transaUnngiachett 
und Miehen Sachsen ^ Bardengan nnd Wihmnodi) hatte Karl 
nach dem Norden genifen. Wwuit Fürst jener dsalbingiachen ver- 
bUndeten Abodriten, 782 im Heere Earla gegen die Wiken, aollte 
zu ihm ifeossen: 

„ (Karolna) jnsaerat ad se 

Pergere Sdavonim prooeroa aibi foedero junctos" 
(Poeta Saxo M. I. 251). Auf dem Wege zu Karl wurde er von den 
aufständischen Sachsen Oberf&Uea und getödtet. Besonders seit die- 
sem Aufstande begannen die massenhafleu und rohen Deportationen 
jener Sachsen, deren Ländereien nun vorwiegend Abodriten übergeben 
wurden. 30) Seitdem begann ein dauernder Hader zwischen den 



30) cf. über die Deportationen von 795, 798, 799, 804 ann. Lanras- 
hamens. M. I. 26-38; (chron. Moisaiaconse I. 302, 303, 304, 307); ann. 
lovavGnsea maiorea I. 87. Dio ann. Lanrissenses minores I. 119 bomerkou 
ad 797: Saxones inde educens cum uxünbus et hberis, id est tertiom homi- 
nem. Dies gewShrt «inen Blick in die Art der Deportation. Das dum Ifois- 
siacL meldet ad 804: „et ?enit ad enm (Karolom) ibi (an der Aller) rex Abo- 
dritorum nomine Fheisosac. o t detulit ei munora rnnlta (cf. ann. Fuld. 
et liegin. chron. I. 353, 563), - und dafür wurde douShivou iir;üter deutscher 
Boden überlassen (cf. M. L 307 N. 4öj and der Same dauernder Jb'eindschait 
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heimischen beraubten Sachsen und den slATilcheQ BindriiigUiigaii, — 

ein Kampf, der nach dem Tode Karls von neuem entbrannte. AU' 
diese in jenen Hllchäiscben Districten angesiedelten Abodriten musstea 
selbstTentftiidlidiL £r&iUÜ8che Oberhoheit auerkennen, das Christen«* 
thom annehmen und einen bestimmten Zins für das überlasseno 
Land zahlen. Dies die transalbingischen Abodriten unter fränkischer 
Herrschaft. Von einem Tribut der Gesammtheit der Abodriten, als 
von fränkischer Herrschaft abhängiger Volkschaften, kann keine Rode 
sein. Seitdem finden sich im Kampfe zwischen Franken und Sachsen 
gleichzeitig Abodriten auf beiden Seiten. Völlig natürlich: auf Seite 
der Frauken jene verbündeten und abhängigen, auf Seite der Sacliseu 
die völlig freien transalbingisclien (mit Ausualirae der in nordalbin- 
gisch-sächsischen Gauen angesiedelten, also nicht freien Abodriten). 31) 

Zum Jahre 799 berichten d'w Lorseber Auualeu und nach ihnen 
Kegino, dass Karl (von Paderborn aus) seinen Sohn Karl „ad collo- 
quium Sclavorum'' geschickt habe, begleitet von einer bewaffneten 
Macht. Einhard! ann. l'ügeu bestimmter hijizu: „propter quaedam 
negotia cum Wilzis et Abodritis dispuueiida" (cf. aim. Tiliani M. 1. 
222). Nfthere Angaben fehlen. Differenzen zwischen den ergebenen 
und ftma Slaven mochten h&ofig vorliegen. Zn einem Kampfe 
zwiidifln fmnken und Wüzen kam ei nieht Die streit^pen Funkte 
Bollten in diesem CoUoqoium von 799 endüdL beseitigt w«den. Die 
Art der Unteriumdlnngen zeugt dafOr, daas man es mit einem firden 
Gegner an ffann liaftte, moht mit emer nnteijeekten nnd abhängigen 
YoIkBcbaft. üeberaU eracbeint dabei Bardewik (Pardnmnok), ge- 
legen anf der Grenze des Bdchs» als Ort der Yerhandlnngen. 

Zablreieb gedenken die Amialen der SlaTenkriege im Jabre 805. 
DasB die Beibmgen mit den Slaven an der Gmnae bis dabin ge- 
niht, ist niobt wabrsobeinUeb, doeb tind die Hflndel nnbediagfe nnr 
nnbedeatender Art gewesen. Im Jahre 805 erfolgte die bedeutendste 



zwischen den beraubten unglücklichen Sachsen nnd den beschenkten und 
käuflichen Abodriten gestreut ! — Einhard tid 804 I. 191 sagt offenbar 
übertrieben: „omnes qui trans Albiam et in Wikmuodi habitabant Saxones 

ot pugos tcanadbiaiiM Abodiitie dedtt". 

81) — „ (EmoIds) — — TrueaUnHios per Bbufanna legatma sama 
et Thrasuchonem dnoem Abodritorum in proeUo vicit" ann. Fuld. ad 798 I. 
.351.; cf. über diese Abodriten Einhard, ann., ann. Laariss., ann. Tilian., M. 
I. 185. 184. 222. Als Verbündete der Franken sehen wir sio 799 in Hän- 
del mit den feindlichen UHlsen Terwü^elt. Die Feindschaft der Wiken gegen 
die Abodriten in den cie- md tnuuBlbingiechen Genen eriielK beeonden ans 
den folgend on Kämpfen zwischen den Deutschen und Dänen (et a. e. auch 
Schlopken Chron. v. Bardewik Ib. I. o«^ XL 11—21« n. bweade» ann. 
Kinh. et Faid, ad 810). 
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Unternehmniig fgegm die Slaven. Vier Heere stehen gkieliEdtig 
unter den Waffen. Das erste mal ein Reichsaufgebot gegen die 
Slayen und unter Karl das einidge mal! Der Haaptangriff galt den 
Böhmen. „Qni (Karls Sohn) emnem illonim patriam depopulatus, du- 
eem eorum nomine Bechonem occidit" Einh. aun. M. I. 192. „Karolus 
jnnior in Boemannos Sclavos cum exercitu a patre missnf?, depopu- 
lata provincia, regem fonim nomine Lechouem occidit" aun. Fuld. I. 
353. „Carliis imp. transmisit filium suum cum exorcitu in Wene- 
doüia" ann. S. Amandi I. 14; „ — in terram Sclavorum, qui vocar 
bantur Cinu" (i. e. Tschichu) ann. Tiliani I. 223. 32) 

Nicht nur gegen die Böhmen, auch gegen die nordöstlichen 
Slaven wird gleichzeitig gefochten. Längs der Grenze zeigen sich 
die vSlaven in feindlicher Haltung. Offenbar muss eine besuudere 
Veranlassung vorgelegen haben. Diese war unzweifelhaft die (Irenz- 
orduung Karls von diesem Jahre, durcli welche sich die Slaveu be- 
schränkt und geföhrdet sehen mussten. Zwar erscheint dieselbe erst 
nach dem Feldzuge, aber offenbar war sie seit längerer Zeit vor- 
benitet. 803 war endlich die letzte der deutseben Yolkschaften iiir 
liube gebracht worden. Es galt nun das Boßk 'durah adilllMide 
Ghnnzfesten imd eine stehende Qieiunnicht vor insseren Feinden (den 
Slaven) ni siehem. Das Jahr 805 selgt Karis Qrennyrdnong in 
ihrer YoUendang. Gleich nach dem aachsiachea Itieden mag man 
energiache Maaaregeln zur Sidierang der Grenze gefacofliBn haben. 
Dnreh diese waren die Slaven wohl sn EinftUen gereist worden, die 
jetet (805) energiscih zorückgewieBen werden sollten. 

Veber den Zog dat drei Beere wage ich keinerlei nfiheie Be- 
aiunmongen za geben; cf. Uber den Zqg Palaehy L 97 pp, Kreysig 
B^Mge Yl 65 pp; fiber die genannten Orte die Anmeiknngen 
Portz M. I. 308 pp. Ilm ao aehwieriger werden nSbere Bestinmiungen 
fiber die Kämpfe gegen die Böhmen, als sich der böhmische Name 
wiederiiolt fiber die Grenzen des Landes nach Sfid nnd Weat nnd 



32) Das chron. Moissiacense I. 308 berichtet also: „Karolns imperator 
misit ühum suum Xarolum regem cum exercitu magno ad Oichu — Windooes; 
et aUnm exeieifiDm enm Andidfli et Werinario, id est cum BaieaiüB; ieitfonn 
Two tranamisit com SaxoDfibna snper Hwerenofelda et DemaldiioiL Et ibi 
pugnavernnt contra rogom eonim nomino Somola, et vicornnt cnm, ot ille de- 
dit doos fihos ejus pro fidolitatc; et tunc perrexerunt super Fergnnna. Et 
yenenmt adflavinm qui vocatur Agara illitres hostes insimul, et inde venenmt 
ad CSamhiirg, qni ot (lUimi obaidenmt, et) TB8t«?8nmt regionem iDsm in ctr- 
coita, (in A parte) Albiae (et ultra Albiam). Et poeteaeom vietoris levenraa 
est Earohis rex ad patrem suum in Francia. Qnartus vero exorcitua cum 
classe magna navium perroxit in Albia, et pervenit ad Magodaburg, et ibi 
Ta8ta?enmt regionem üeuewara» postea reversi sunt in patriam suam*^. 

4 
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Nord erstreckt. Das ganze östliche Baiern, von Slaven erfüllt, — 
jene Territorien, Uber welche sicli iiacbmuls die böhmische uud der 
südliche Theil dei- sorbischen Mark erstreckte, werden mit unter 
Böhmen begrifl'eu. Nur au diese Main- and BednitzalaTen kann b. & 
bei den Nadirichten über die fortgeeetsteo AnfiUle auf das Kloiter 
Müs (Droake cod. dipL Faid. K. 158) godidit wsdm, und docb 
luM e&: ^ regione iBocmk^, Ak Karl 791 gegen di» ATvea zog, 
iBBOB heilMi die Omfen Theodadeh ml iSoffoSM mt SadueE 

FneMn Mbmaotf* (aim. Laorieaeni. IL L 176). An dM 
eigenfUdie BOtameiL kann gar auht gadaehi wcnleB. Ka4di der Sir- 
ftoüiim tmd die Terabigimg mh Karl <in saiftdiolHr Wiiae) zu 
Begenaln^Bf alktkt dean sii dami faMnnt agtan rar iSana (Ajuntr 
Aamy, Beim Zag der n&nifidiiea Beere dondi djeeea BShoian wer- 
dea flQBae Ounp and Bab (Oamp-Anabenia) geaannk» iraU ffin- 
ifeis gnag, m dieaea Bfthmen n emim. Abfonia n. Boemia aind 
ideatlHdi. Wenn es ftner a. & tber die KflcklBehr Lndiriga ana 
dem SO (ad 846 aaiL QaedlialniigeBa 11 0X III) heilst: „et Be- 
bemoe domnm lediens yattaiit^ — eo kann sich diea allen Dm- 
ständeu nach nur aof die Tin mittelbar nördlich der Donau gdegenen 
Striche bcsiefaen, die damak noeb mahi nur Oatanark» eond« eben 
n Böhmen gehCi-ten. 

Soviel geht aus allem berm, dase Kails Sohn nnr in den nord- 
westlichsten Theil von Böhmen eindrang, in das obere Egerland, 
die dortige G^nd verwüstete, — einen der damals noch zahlreichen 
böhmischen Fürsten besiegte (u. vielleicht tödtete), — • und in diesem 
Sinne als Sieger zi!rü( ]<kt'hrt<^. Zwar i^agen die anu. Einhardi M. I. 
192 „omnem illoriim patriam", — ganz nach Art der Einhardachen 
üebertreibungeu; cf. anu. Tiliani 1. 193. Die aun. Fuld. et Guel- 
ferbyt 1. 353, 46 schreiben mir „depopnlata provincia" und „ipsam 
regionem vadit" in beschränkender Weise. Die fibrigen Annalen 
schreiben ganz allgemein und kurz nur von Böhmen. — Denkt nun 
jemand a. e. an ganz Sachsen, wenn die Quellen melden: „Sclavi 
vastaverunt Saxoniam"!? — König Lech soU getödtet worden sein. 
Aber der Kaiue Lt ch ist durchaus verdächtig. Er gehört in die 
polnisch-buhuiiscbL' Mythe. Die Exiüttiuz eiuäü gieichnauiigeu Königs 
ist uicht zu erweirien. 

Böhmen zerfiel in viele selbstständiefe Pürsteuthümer. .Tedes der- 
selben erscheint nach dem Ausdruck der Quellen als Böhmen, — 
jeder seiner Fürsten als rex oder dux Boemiae. Einer der vielen 
ward nntenror&ii, folglich aQe Böhmen; einer der vielen muss «cb 
aar AmgAamag friaMacher OboEbobeii beqaemeii, folglich ganz 
B5bm6&' 0 Folgerungen, der geringslw WahxaehiteliehkiNi Hehn 
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aprwhnd! Koch 845 kMumen 14 dienr biShimsehen VMm nach 
Bcg«n8lNiig ddi tenftft n laMMi; nodi 895 sohreibeo die Fuldaer 
AniMleii: t^omiMS diioM Boemnioniin**. Die geläuterte alte böhmiiohe 
Q«0cbichte selbst liefert Beweise für die Getheiltheit des Staates g»» 

nugBam. Als (zweifelhafter) Einheitsstaat erscheint Böhmen erst Stt 
AnfiiDg der sfidisischen Zeit unter Spitihnevs Hemefaaft, oadi dem 
Sturze des grossmfihrischen Heicbs durch die Ungarn. 

Es ist Thatäache, dass von Seiten der nachmaligen deutschen 
Kaieer bAhnische Lehnpflicht beansprucht, und Ton böhmischen JKö- 
nigen, periodisch wenigstens, auch geleistet wurde. Aber es verhielt 
»ich mit dieser Ohrrhoheit Böhmen n:e[?einiboi s^enau wie mit der 
deutschen Oberhoheit Polen cref^enüber. ^3) Hier wie da hat sie sich nie 
auf das Gesammtreich, sondern nur auf einen Theil desselben erstreckt 
(der, cininal von Deutscheu erobert, für die Dauer nicht behauptet 
werden konnte, dämm aueweichend den mächtigen Polen- und Böhmen- 
fDrsten als Lehen überlassen wurde). Böhmen gegenüber hat sich 
diese Oberhoheit nur auf das obere Egerland, etwa den heutigen 
Egerer Kreis erstreckt. Deshalb hat dieses auch bis in späte Zeit 
in einem anderen Verhältniss zum Reiche gestanden als das übrio-e 
Böhmen. Schuttes rechnet es aus diesem Grunde zum Nuidgau. 
Selbst als das Bi^thuai Prag gestiftet wurde, verblieb es unter der 
Diöces Regensburg, bis es endlich durch den grossen Ottokar 1265 
auch in kurehlkher Hinsicht an Böhmen gebracht wnrde (cf. Urban- 
atldt die Ilgeriinder in den Heften des Vereins fOr Gesohichte der 
Beotadien in BObman J. Y. H. IL). Dor Kr^ Midmafc Bidi nodi 
gegenwärtig donh Beine M an88elifie8didideiitMheBe?01kerai^g(O9%^ 
ana (cf* Ficte BeTtOkerang der teterr. Monarchie. Geiba. 1860), 
— ein Umatand, der woU auf eine alte Verbindung mit dem Beiobe 



33) Gero soll den Hjesko v. Polen untorworibn haben (Thietm. ehr. n. 
9. X. m. 748). GewiBs, dftssPoleiuiLefaeiteTelUatiusi isikdeaftscheftJEteieb» 
ans der Zeit Ottos I. datirt warde. Daas ein solches Vetbittniss wiridieh be- 
stand, geht aus zahlreichen Nachrichten henor (cf. a. e. Thietm. ehr. VTL 7. 
8. nT. 839 — 840), — dasa es sich aber nicht auf das eigentUcho Polen, — 
auf Polen selbst erstreckte, erhellt klar aus Thietm. ehr. Vn. 11. in. 841, 
wo Hjesko (der Setbn des Ädedar, der so schwere Kämpfe mit Heinrieb TL 
gefOhrt) an den Kaiser schliß, dass er ihm wegen der Üntmie des Vaters 
nicht das entiiehon möge, was derselbe ?.n Lehen gelabt: „et ne propter 
eura ab imperatore sua perderent bona". Wo aber dicKos Lehen seit Ottos L 
Zeit zu suchen, besagt Thietm. chron.lI. 19. III 753: „Intera Uodo, venorabilis 
msKldo, Missconem, imperatori fidelem tributumquo usque in Yurta 
flayinm solTentem, exerdto petivie ooDecto" etc — ^, and nur auf dieses 
westlich der (mittleren) Oder gelegene (reblet beiidil ädt die Bfn ei mm g 
der Lehnjpflifiht Thietm. ehr. IV. 7. HL 770. 

4* 
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schliessen lässt. Die Lehnpflichten der bAhmischen Fürsten sind so 
gering, dass sie, wollte man die Vasallität auf ganz B<^hmen aus- 
dehnen, als ein Unding erscheiueu müssten. Später bezog sich Böh- 
mens Lehnpflicht sogar nur auf ausserböhmische (lausitzische etc.) 
Besitzungen. — An eine Unterwerfung ganz Böhmens, d. h. aller 
damals bestehenden böhmischen Fürstenthümer , — an eine An- 
erkennung fränkischer Oberhoheit von Seiten aller böhmischen Fürsten, 

— ist nie und nimmer zu denken. 

Gleichzeitig wird 805 an der Elbe gestritten. Das sächsische 
Heer kam auf seinem Zuge nach Böhmen durch Demel( liion. Der 
dortige Fürst Semcila wird besiegt JedenMls wollte er den Durch- 
zug nicht gestattoD. An die eigenükbe (spitere) Daleminziea za 
denkoi, ist man in keiner WeSse beieehtigt Der dalendBiiacbe 
Name ftllt tun dieae Zeit mit dem aorbiaohen zusammen nnd tritt 
erat spiter in beeehrtokter mid bestimmter Auaddmnng hervor. Dem 
entapieohend werden bei Erneaenmg des Krieges von 806 auch niebt 
die Daleminner, sondern die Serben genannt. Das elduisclie Heer 
ist 805 in einzig natOdicfaer Weise die Saallande entlang (durch 
Sinrbla, — Demeldiion) gezogen und mit dem baiiiseh-MnkisGhen 
Heere im nordwestlidien Böhmen gemeinsebaftlidi eingebllen. Ifaa 
ist wieder gemeineohalUioh ans BiHmien zarilelgeiogeo, das sScfaslscbe 
Heer hat wieder denselben durch die Saalgegend zarackgenommen 
und auf diesem Rückzpge die Elbgegeud um Magdebuig (wohin 
Hwerinofelda u. die Vorgänge von 806 durchaus weisen) Terwttstei^ 

— wahrsclieinlißh gemeinschaftlich mit dem (4.) noch anwesenden 
sftohsischen Heere. Der Kampf im Nordosten stellt sich durchaus 
nur als ein Grenzkrieg dar, nach gewöhnlicher Art in Verwflstmig 
der Grenzlandschaften bestehend and durch slavische Einfälle ver- 
anlasst Von Tenitorialgewinn, von Tribut und Abhängigkeit keine 
Spur. Gleich dem böhmischen Krieg ohne den erwünschten Erfolg 
und darum wie jener im folgenden Jahre (SOO) erneuert 

Die Grenzordnung Karls hatte die Slaven längs der Grenze 
unter die Waffen gerufen. Karl zeigt, dass er dieselbe aufrecht er- 
halten will. Mit WalTengewalt weist er die slavischen Angriffe in 
beiden Jahren zurück. Der Kampf selbst ist rein defensiver Natur. 
Der Krieg von &0ü nichts als die Fortsetzung des nicht genügenden 
Vertheidigungskarapfes von 805, -- dieselben Volkschaften, — die- 
selben Gegenden, — dieselben Ortschaften! Die aun. Fuld. M. I. 
353 melden von dem erneuten Einfoll in Böhmen. Es heisst nur, 
dass eine weite Gegend verwüstet worden sei: „vastataque provinciae 
uon minima purtione". Von Tributpfficht, von Abhängigkeit, — hier 
wie dort keine Spur. 
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Die neuen Gnnzbargen stehen auf alter Bdchqgrenie. Nicht 
Territorialge winn, nur Frieden an der Grenze, — das war das Ziel» 
welches Karl anstrebte. Zur Sicherung desselben werden Geissein 
gestellt. Im übrigen bleiben die slavischeii Fürsten unbeschränkt. 
Nicht die leiseste Andeutung von Einmischung in ihre inneren An- 
gelegenheiten. Oestlich der Elbe, — öetlicb der Saale — blieben 
die Slaven frei wie zuvor! 

Seitdem schweit^en die Quellen einige Jahre sowohl über Hän- 
del mit den Böhmen als mit den Sollten, während die nördlichen 
transalbinf(ischea Slaven, die Wilzon (unter welchem Gesammtnamen 
die freien Abodriten mit begriö'en sind) fortlaufend in Verbindung 
mit den Dänen im Kampfe gegen die Franken erscheinen. Einhards 
Annalen berichten von diesen Kriegen zu !il]( n .fahren von b08 — 
814. M. I. 195—201; ann. Fuld. I. 351- 3;)^, (. hion. Moissiac. I. 
3(Jbi — 309, Heijin. chron. I. 565 — 566). Hinsichtlich der mit den 
Dänen verbündeten Wilzeu sagt Einhard gleich zu Anfang sehr be- 
zeichnend: Wiltzi, qui propter antiquas inimicitias quas cum Abo- 
diitui habere solebani Dies waren jeno mit den Franken verbfln* 
deten Abodriton, deren Fürst Thrasko, der Nachfolger des mundeten 
Witzan, daher auf Seite der Franken kftmpfte. Der Verlauf des 
Eampfea ergiebt» dasa mindestens kdn bedeutender Yortheil errangen 
ward. Selbst die wichtigsten dentaohen Qrenaorte worden zerstört 
(a. e, Hohbaoki i. e. Hambnig) nnd klagend schreiben die ann. Lan- 
rissens. min. M. L 121 : „plnrimi Franoomm ocdai sunt**. 811 wird 
ein vorflbeigehender Friede mit den Dftnen geadiloesen, wfthiend der 
Kampf gegen die Slaven finrtdanert* Im Jahre 813 kommt ein 
danemder Friede mit den Dftnen an Stande nnd wie ea achemt auch 
mit den Shven. Den Dftnen gegenfiber wurde die geeetate Grenze 
behauptet Was den Slaven gegenüber erreicht worden ist, Iftast 
sich nicht erkennen. Einhard fOhrt nur zom Jahre 812 gleichsam 
als Kesoltat des Krieges an: „Expeditio facta ad Wiltzos, et ab eis 
obsidee accepti'' (cf. Regln, chron. I. 566). Im Winter 815 geht 
ein sächsisch- (cisalbingisch) abodritisches Heer gegen die Dänen 
über die Elbe. In demselben Jahre kommt Ludwig I. zu einem 
Generalconvent nach Paderborn. £inhardi ann. I. 202 melden: i»Ibi 
ad eum omnes orientalium Sclavorum primores et legati venerunt". 
üeber die Verhandlungen selbst ist nichts bekannt. Es heisst nur, 
nachdem die slavischen Angelegenheiten geordnet gewesen („ordinatis 
tunc Sclavorum — rebus"), sei der Kaiser abgereist. Offenbar wurden 
Bestimmungen, Verträge von beiden Seiten festp^estellt. Die sla- 
vischen Fürsten, zweifellos transalbingische, erscheinen YöUig frei. 
Von Abhängigkeit^ — von Tributpflicht keine Sporl 
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ITote ixbar den fSfor&gani. 

Seitdem die Geschichte den iiönllicli der Donau gelegeneu Nord- 
gau erwähut, erecheint er als bairisches Land. In ihm wurde das 
Bisthum Eichstädt auf Wunndi des Herzogs ütüo v. Baiem ge- 
stiftet. Bonifaz hat es nur auf dessen Veranlassung eingerichtet, 
nicht als ein ostfriinkisches Bisthum gegründet (und es wäi'e Zeit, 
dass die letztere irrige Ansicht endlich beseitigt würde). 

Aus dem Capitulare von 806 leg. T. 141 § 2 erhellt die Zu- 
gehörigkeit des Nordgaus zu Baiem ganz klar. Es heisst da: „et 
partum Baioariae, quae dicitur Nortgowo", und weiter, dass Pipin 
haben solle „Baiovariam, sicut Tassilo tenuit, excepto duabus 
Tillis quarum nonaina sunt Ingoldesstat et Latrahahof (i. a 
Ingolstadt und Lauterhofen), quas dos quondam Tksiiioiii bsofifidir 
TunoB et pertinent ad pagum qoi didtar Northgowe*'. Wb er m 
Baiem unter Tassilo gehürte, so sollte er auch mit Baiem dem Fipin 
zofUlen, eidnsive der genannten königlichen YiUen. 

Naoli der Theiliingsaete t. 817 leg. I. 198 scheint dieser 
pagos nnr ein Ton Baiem getrenntes Gebiet m bilden: „Iten Hhid* 
ovieoB Tohmnis ot habeat Baioariam — — et insnper dnas 
▼illas dominieales ad saam servitinm in pago Noitgave Lntt* 
raof ei Ingoldesstat**. Yeigleioht man jedoch bdde Acten, so 
eigiebt sich nur, dass diese iwei Pfidsen, die nach der Bestinummg 
T. 806 dem Besitaer Balonis nicht mit snfUlen soUten, demselben nach 
der Beetimmong y. 817 wieder zugewiesen werden; — dass 817 die (un- 
practische) Ausnahme v. 806 aufgehoben wurde. Eine Trennung des Nord- 
gans aber überhaupt von Baiem kann ich sonach nicht darin erkennen 
und eine solche, selbst nur für knrze Zeit, nicht annehmen. Bod- 
haidt älteste Gesch. v. Baiern p. 288 nimmt eine solche Trennung 
schon seit Pipin oder Karl Martell an, aber selbst ohne die geringste 
Wahrscheinlichkeit. Hirsch Heinrich II. I. 10 u. Dümmler Gesch. 
d ostfränk. R. I. 29 nehmen die ursprüngliche Zugehörigkeit des 
Nordgjius zu Baiem an, vermuthen aber, dass er bei letzterer Ge- 
legenheit (^^n) von 13aicin crtronrit worden sei. Kann aus (Ion an- 
geführten Gründen nicht beigestimmt werden, so ist auch noch zu 
bemerken, dass der Nordgan in der Folge ununterbrochen als zu 
Baiern geliörig erscheint und dass sich nirgend Spuren einer anderen 
Verwaltung oder einer Wiedervereinigung finden, einfach deshalb 
nicht, weil eine Lösung des Nordgaus von Baiem nie bestunden hat 
Die Bevölkerung des Noi-dgaus war bairiscii; — keine der Theiiui)^^ 
hat eine Yolkschaft zenidseu. 
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Ob aieh dieser Gau nrspnmglich noch über die Altmfihl er- 
streckte, muss dahingestellt bleiben, ist aber wahrscheinliob» da Bich 
zwischen der unteren Altmfilil und dem unteren Begen kein anderer 
Gau findet, der Donanc^au aber auch später nur bis an den Hegen 
reichte. Kreraer Kheiu. Franz. p. 195 lässt ihn zwar ursprfinglich 
mir bis 7Air Altmühl reichen, rechnet aber das zwischen Altmühl 
und Kegen gelegene Terrain von Anfang au zur bairischen Diöces 
Eicbstüdt. Zwischen dem Regen und Böhmer Walde breitete sich 
der Bonangau aus, der stets unmittelbar zu Raiern gereclmet ward 
und allzeit zur bairischen Diöces Passau, nie aber zu Eichstädt ge- 
hörte; ein Umstand, der von vornherein alle Beachtung verdient. 
Cf. noch eine Crk. Friedrichs I. v. 14. Febr. IICÜ für das Hoch>tift 
Bamberg Mon. Boica XI. 171. Ebenso wird dies Gebiet noch in 
einem Lehnbriefe Friedrich III. v. 144 4 für die Brüder Johann und 
Albrccht v. Brandenburg vom Gebiete des Nordgaus ausge^schlossen 
cf. Kremer p. 407 N. VII; selbst Falckenstein antitjuitaies Nord- 
gavieuses 1. 2()4, der doch alles mögliche zum Nordgau zieht, be- 
kennt, dass der Don^gau streng genommen nicht zu demselben ge- 
hört habe. Der Dooaagaa bildete wohl das Gebiet, welclus nach- 
mals die Barggrafschsft Begensburg umbarte, die ein eigener Yer- 
wtltongsbeiiik in der aacbmaligen bSlnoisdien Mark oder Markgraf- 
achaft Kordgan war« In dieaer nreprünglidien Anadahnong Ua aar 
Altmflhl, oder liehtiger Ina an dem mUxm B^en, war der Noid- 
gau ein fageBllielier pagas, ein Beleb agan, ^ in weldier Waa.* 
rieht aohon Wenek n. 189 K. r. riehtig bemeittt dasa der Kordgan 
ala pagna betraditet, „yon der woHUnftigen MarligraMuift des NonL- - 
gaatt an untenadieiden aai**. In dieaer Anadehnnng fiUi die Oat^ 
grenae dieaea Ganea mit der 805 geaetaten Beiehagranze anaammen. 
Indem er anf dieae Weise den Stfitaponkt der Mkmiachen Mark 
bildete, kann er seitdem Inder p. 3S sub 2 ajDgefiUirten Bedentang der 
Markgmfacli: ift als „ivrarkgra&oiiaft Ncnigaxi*' angefUui werden« aber 
Ueh nur in dieser Bedentang« 

In demselben Maasse, in welchem die Eroberung nach 
dem bAbmiaeben Waldgebii;ge hin vorschritt, erweiterte 
sich der Begriff des Nordgaus, indem der Name des Reiche- 
ganee und Mutterlandes auf das von da aus gewonnene Markgebiet 
mit überging. So föllt die Markgrafsohafl Nordgau mit der böh- 
mischen Mark im Sinne der Markgralt p. 39 sub 3 zusammen. Wie 
die böhmiscbe Mark allzeit als barische galt, also auch die Mark- 
grafscliaft Nordgau, da beide (böhmische Mark und MarJcfrr afschaft 
Nordt^au) identisch werden. Aus der Nichtbeachtung dieaes üm- 
stanfkti (oder aas Unkenatniss) entspringen nun die sieb so maunig" 
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fach kreuzenden Irrungen über den Nordc^u. Die erst weit spätere 
Ausdehnung ist auf die früheste Zeit zurückgefülirt worden. So a. e. 
behauptet Falckenstein autiqu. Nordgav p. 15 § VIT, dass der Nord- 
gau schon zu Tassilos Zeit bis an den Main (!) gereicht habe, — 
und 11. 137 pp gar, dass der Noni^Mu die Förstenthümer Baireuth 
und Anspach, das Herzogthum Col)uig und das Kiess, die Bisthümer 
Eichstädt und Bamberg utiilhsst, und in dieser Ausdehnung seit dem 
Anfange des 0. Jahrhunderts zu Baiern gehört habe!! — Behauptungen, 
aller geschichtlichen Tliatsache Hohn sprechend , und doch — ihm 
von so vielen mit unvenwihlicher verwirrender Oberflächlichkeit nucli- 
geschrieben. (Nach Pfeiel'scher Ansicht reichte der Nordgau sogar 
bis an den Spessart!) 

^D6 imenilidi erweiterte Bedentong nahm der Name Nordgau 
nach dem Sfaine der BabenlMiger an, deren vonnalige (thfiringiseh- 
aorbieehe) ICark an die 1>(aimiaohe Hark oder Markgra&cbaft Nord- 
gan in der Gegend ?on Forehheim n. CSuunb grenzte. Tor deren 
Stnne reichte der Nordgan nördlich nnr bis an die letztgenannten 
Orte, 80 dasB Ghamb der nördlichste Stutzpunkt desselben war, Foreh- 
heim aber, bereits im Badenigan geh^;eii, zur thfliingisoh-sorbischen 
Mark der Babenbeiger gehörte. 

Anf der Yenammbuig zn Ferofaheim im Jahre 903 war andi 
Luitpold, der Markgraf der böhmischen Mark oder des Nordgaos zu- 
gegen. Er ftUte das ürtbeil mit, welches den Babenbeigeni alle 
Lehen schon damals absprach; — ein IJrtbeil, welches nach Adal- 
berts Enthauptung 906 nur erneuert und vollzogen ward. Yon 906 
ab entziehen sich nun die Babenberger aller Wahrnehmung. Seit 
892 verwaltete Burchard die thüringische Mark» Seit seinem Tode 
(908) fasste, wie Heinrich nördlich ?om Gebirge, so Arnulf, Luit- 
polds Sohn, sädiich vom Gebirge in der thüringischen Mark festen 
Fuss: alles was südlich vom Gebirge zur alten thürin- 
gisch-ostfränkischen Mark gehört hatte, wurde der böh- 
misch-bairischen Mark des Arnulf einverleiht, — zu 
Baierns Marken geschlagen. Seitdem ging der Name des 
Nordgaus, der bis dahin wiederholt für die böhmische Mark ge- 
braucht wird, auch auf dieses neu hinzugekommene Gebfet 
über, also dass er sich nun von der Donau bis zum thü- 
ringischen Waldgeh i r[,^e erstreckte. So erhielt der Name 
Nordgau im Anfang des 10. Jahihonderts seine späteste und wei- 
teste Bedeutung. 

In dieser spätesten Ausdehnung beschreibt Dümmler IL 1 1 pp 
die Grenzen des Nordgaus zieralicli genau: „Der Nordgau erstreckte 
aich nördlich bis zum Egererlandü; dann maciit der Nord- oder Böhmer- 
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Wald, dann der weisse und schwarze Regen bis zur Mündung, dann 
läuft er laugst der Donau bis zum Gau Sualafeld, dann nach der 
Kednitz hin zur Vereinigung der fränkischen Uid SflIl'WIbifldiaL B6- 
zat bis zur Mündung der Schwabbach; dann weflüieh an Öm Bfidniti- 
gan^ — Weiudc H 600 sagt a. e., seit dem 10. Jahrinmdert er* 
seheine die OBtfrttnkiMhe Msik bftufig viiier dem Namen Nordgau. 
Er identifiehrt oatfirftnkisehe Mark und Noardtgan TOÜig, weil er die 
oatfrSiddache Muk Ina cor Donau ausdehnt Das ist ftlscfa. Seit 
jener Zeit nmfiust der Nordgan nor den sfidliehen Theil der vnr» 
mals thftringlsch-ostfrfinkisch-soxhiadieii Mark mit, der Hanpteaehe 
naeh aber ruhte der Name, ide sehen frflher, auf der bairiseh-hOh- 
misehen Mark. Diese erweiterte bairiseh-bOhmisebe Mark Usat sich 
aber nie als ostfiränkisehe bezeichnen. — Klemer Bhein. Franzien 
p. 184 giebt dem Nordgm gleich von Anfang an diese weiteste Aus- 
dehnung: „Die Herzoge von Baiem haben dieses Nttdgau diir Ii be- 
sondere Markgi*afeu regiert, sowie es schon vor ihnen von den Grafen 
des alten Babenbe^'aehen Geschlechts ist regiert worden". Die Ba- 
benberger hatten vormals die thüringische Mark, za welcher Zeit 
der Name Nordgau nur an der bairisch- böhmischen Mark haftete, 
mit welch' letzterer aber die Babenberger nichts zu thun hatten. 
Erst in der 2. Hälfte des 10. Jahrliunderts treten sie wieder aus 
ihrer Verborgenheit hervor und mit Berthold in die bölimische Mark 
oder den Nordgau ein. — Genssler II. 133 — 137 bezeichnet den 
Nordgau in der spätesten imd weitesten Ausdehnung als Nordbaiem, 
was man insofern kann, als er von bairischeu Markgrafen verwaltet 
und als bainscbc Mark betraelitet wurde. 

Westlich der Rediiitz umfasste er seitdem, also seit dem Anfang 
des 10. Jahrhunderts, auch noch den Ranf,'au und das Foikleld (nicht 
aber, wie Falckensteiu aiitiqu. Nordgav. 1. loi) pp und II. 208 be- 
hauptet, seit dem 6. Jahrhundert), — zwei nuirkische Gaue, die vor- 
mals den Babenbergem gehört, und in denen daher auch seit dem 
10« Jahihmiderte bairiaehe Herren ak Grafen erscheinen. Dem ent- 
sprecheDd worden denn auch noch yon Friedrieh L die gaugräflichen 
Bechte im Bangan dem Kachof von Bamiberg zu-, dem Bischof von 
'Wirtburg aber abgesprochen, et Böhmer no 2435. 

Als Amnlf, Herzog mid Marhgmf von Baiera, Lmtpolds Sohn, 
Ton Otto I. entsetit wurde, folgte im Nordgau oder der bairiadi- 
böhmiflch Marhgrafscfaaft Berthold; et Genssler II. 230, 5, IL 159, 
wonadi Berthold un Nordgau mid IV>Meld als Graf ersdieint; 
deagl SchOpif Nordgan-HMitfiftnkische Staatsgesch. p. 104, 106, 116 pp 
123 pp. Ebenso erscheint noch Adalhert y. Babenberg, der nach- 
malige Marhgiaf der Ostmaik (Oeateneich, 1018—1055) rdch an- 

5 
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gesflBsen im Banzgau, dar nOirdlich ¥om Main lag, cfl ffineh I. 17. 
Auch im Badougaa orscbeiiit Qnf Adalbert, et die üifcoadea Beift- 
lioks IL T. e. Mai 1007, 9». Oet 1017, 9. Sepi 1023, 8. lOn 10X4 
Böhmer no 092, 1108, 1240, 1254. Ohne Zweiftl wam Botiiold 
md Adalbert ans dem QesoUechte der Bdieüberger, c£ H^nchL 17 pp. 
Mit Berthold tritt diee GeedÜMfat irieder in die GeediiGhte ein mid 
bis aun Storae dee Mazigmfon Heinrkli Schnemfnrt (1003) blieb 
ee im BealtEe dieaer Mark, die allerdings manoherlei Territoriaher- 
iadenmgen erlbhran nnd eeitdem vorwiegend als Markgralsdhall 
Schweinfnrt angefOhrt wird. 

Es fragt sieh eehliesBlich noch, ob der Nordgan auch das llgeier^ 
land nm&sste. Tbatsachliche Beweise hissen sich weder für, no<^ 
gegen diese Annahme beibringen. Schultes rechnet es dazu, Lang 
nicht. Das dfirile wenigatiaa an beeehten sein, dass sich im Egerer- 
land nirgend Spuren einer eigenen Yerwaltung finden, also daae ee 
doch wohl unter den markgräflichen Gewalten vom Nordgau ge- 
gestanden. Auch in kirchlicher Beziehung gehörte es bis 1265 nicht 
zum Bisthum Prag, sondern zu Regensbiirrr, „wohl g^anz einfach des- 
halb, weil es damals nicht zu Böhmen gehörte" (Urban städt die Eger- 
länderer, in den Heften des Yeieins für Oeechichte der Dentschen 
in Böhmen. J. IL H. Yj. 
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Curriculum vitae. 



ldk, JAaum Blochwiti, wnrde am 1. Sepi 1842 n BittmlMdi M 
FmuniMii gfiMnmi. MMn Tatw wir LelinrdMenwt Am Pflogst^ 

standen siebon vaterlose Waisen an seinem Grabe. Noch in domselbon Jahre 
wnrde ich in das Pestalozzissift zu Drenden aufgenommen und dasolbst bis 
zn meiner Confirmation (1857) erzogoiL indem sich meiner Fr. geh. Staats- 
xithin T. Both annahm, wurde mir die Ausbildoiig f&r den Lehrerbenif auf dem 
Mhtrrfidi ▼. Flefcehctadieii Seminar ni Dresden mSglicb (bie 1868X utianä 
welcher Zeit und darnach ich den Sprachuntorricht (besonders Uteinisch) pri- 
vatim erhielt. Der plötzliche Tod meiner Gonnehn (1863) vereitelte den Ab- 
gang zur Universität. Erst nachdem ich verschiedene Stellungen als Lehrer 
zu Dresden eingen<»nmen, wurdo mir es möglich, in den Jahren 1869 u. 70 
sn Lelpiig PUag<ogik (Twwiegend GeechieUe) tu etndinn, wonach ieh im 
Nov. 1870 vor der königl. Prflftings-Commission fttr Gandidaten des höheren 
SchnUmts die Prüfimg bestand und al^t Oberlehrer an das Fnifflaoreiinetitafc 
f&r Töchter zu Dresden zorftckberufen wurde. 



Dnek m Job. flwitr In Dntdttt. 
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